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Im gleichen Verlage wird gegen Ende dieses Jahres die erste Fortsetzung 
der ^^Fortschritte der Kinderseelenknnde 189&-1903^< erscheinen: 
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Nach den gleichen Grundsätzen des ersten Sammelberichts, mit 
gesteigerten Hülfsmitteln jedoch, wird hiermit die erste längst er- 
wartete Fortsetzung geboten. 

Diese erste Fortsetzung umfaßt, da das außerordentlich starke 
Anwachsen des Stoffes leider eine Verzögerung bedingen mußte, die 
Jahre 1904 und 1905 vereinigt, dazu auch noch die unterdessen 
notwendig gewordenen zahlreichen Nachträge zu 1895 — 1903. An 
diesem ursprünglichen Plane wurde auch beim Notwendigwerden der 
2. Auflage des Sammelberichts 1895 — 1903 aus Gründen der äußeren 
Art des Erscheinens im „Archiv für die gesamte Psychologie" und 
als Sonderausgabe und im Interesse der Besitzer der 1. Auflage 
dieser Sonderausgabe, welche die Nachträge mit den Fortsetzungen 
erhalten sollen, im wesentlichen nichts geändert, die Neubearbeitung 
der 2. Auflage deshalb auf die klarere Herausarbeitung des Systems 
und der Disposition, die korrektere Gestaltung der Bibliographie und 
nur vereinzelte Zusätze beschränkt. 

Der erste Sammelbericht überblickt eine Literatur von mehr als 
300 Büchern und Aufsätzen des In- und Auslandes. Diese erste Fort- 
setzung wird eine weitere von zwischen 900 — 1000 hinzufügen. Aus 
diesen Zahlen ergibt sich ohne viele Worte der unersetzbare Wert der 
Arbeit für alle diejenigen, welche sich entweder nur einen Überblick 
über das Gebiet der jungen Wissenschaft verschaffen oder in ihr selbst 
arbeiten wollen. Denn der Einzelne vermag heute nur noch schwer 
oder gar nicht mehr einer solch riesenhaft anschwellenden Literatur 
quellenmäßig nachzugehen. So ist der Sammelbericht zu einer starken 
Belebung des Interesses und der Forschung berufen! 



FOKTSCHRITTE 



DER 



KINDERSEELENKUNDE 



1895-1903 



VON 



De. pHii, WILHELM AMENT 



Zweite, verbesserte Auflage 



LEIPZIG 
VEBIiA» VON WILHELM ENGELMANN 

1906 



EA 



j 



X Ovr<=] . 0^)- , iu> 



' OCT 9 1920**^ 



Alle Rechte, besonders das der Übersetzung, vorbehalten. 



Inhalt. 



Yorbemerkniig / 1 

GeBeMchte der Kln^meelenknnde ........ 5 

System der Kln^^seelenknnde 9 

Oeaamtdi^i^ellungen 9 

Die ki^^seelisohen ErBoheinungen 9 

7S^4^^B^^^^^^^S ^ 

/"Triebbewegung 9 

Ansdracksbewegang 10 

Zeichnen 10 

Schreiben 11 

Singen 12 

Sprechen 12 

SinneBwahrnehmnng 18 

ZahlvorBtellnng ^ 18 

Gesicht 20 

GemütBbewegnng (Affekt) 21 

Gefühl 21 

Gemütsbewegong (Affekt) . 22 

Verknüpfnng (Assoziation) nnd Wiederernenernng (Re- 
produktion) 23 

Gedächtnis und Lernen. 24 

Erinnerung 26 

Denken 26 

Einbildungskraft (Phantasie) 30 

Seelenbinnenlehen 30 

Vorstellungskreis 30 

Welt 33 

Himmel und Weltkörper • . . . 33 

Pflanze 33 

Kultur 34 

Spiel 34 

Gesellschaft 34 

Kunst 36 

Sitte 36 

Religion und Gott 38 

Ideale. 38 



IV 

Bewußtsein 39 

Anfinerksamkeit 39 

Perzeption und Auffassung (Apperzeption) 40 

Suggestion und Hypnose 41 

Seelische Arbeit 42 

Ermüdung und Erholung 43 

Die Kinderseele 45 

Grundform der Seele 46 

Entstehung der Einderseele ^ 46 

Altersstufen 46 

Jugend. Entwicklungsalter, junge Leute 47 

Persönlichkeit und Individualität. 48 

Arten (Typen) der Einderseele 60 

Die Basse m der Kinderseele 50 

Die Kultur in der Kinderseele 60 

Schüler 61 

Verbrecher 51 

Ursachen der Entstehung 52 

Anlage und Vererbung 62 

Erwerbung und Umwelt (Milieu) 63 

Begriff der Einderseele 53 

Leib und Seele beim Eind 63 

Logtk der Klnderseelenkande 65 

Arbeitsgebiet 56 

Pie Einderseele als wissenschaftliches Problem. ... 55 
Einderseelenkunde als Art der Seelenkunde und Arten 

der Einderseelenkunde 65 

Einderseelenkunde als Art der Seelenkunde 55 

Einderseelenkunde als Hilfswissenschaft anderer Wis- 
senschaften und Hilfswissenschaften der Einder- 
seelenkunde 66 

Einderseelenkunde als Hilfswissenschaft anderer Wissenschaften 56 

Seelenkunde 56 

Pädagogik 56 

Freie, reine (theoretische) und angewandte (praktische) 

Einderseelenkunde 57 

Unterauoliung 57 

Zählung (Statistik, Psychometrie) 58 

Darstellung 58 

Begriff der Kinderseelenkunde 58 

Literatur 59 



Vorbemerkung. 

Der vorliegende Sammelbericht versacht neben den auBführlichen Einzel- 
besprechnngen, wie sie die Fachzeitschriften geben, eine im einzelnen mög- 
lichster Kürze sich befleißigende vergleichende Betrachtang der Literatur und 
der Linien ihrer Entwicklung zu geben. 

Er enthält nur Arbeiten, die mir im Original zugänglich geworden sind. 
Für bibliothekarische Unterstützung aus ihren Privatbibliotheken bin ich den 
Herren Institutsdirektor Wilhelm Adam, Generalarzt Dr. Ulrich Gass- 
neri), Prof. Dr. Oswald Eülpe, Lehrer Dr. Friedrich Schmidt, sämtlich 
in Würzburg, Prof. Dr. Adolf Dyr off in Bonn, Direktor Prof. Dr. Karl Just 
in Altenburg, Prof. Dr. Ernst Meumann in Königsberg, femer den Verlags- 
handlungen Hermann Beyer & Söhne in Langensalza, H. A. Pierer in 
Altenburg, Louis N. Wilson in Worcester Mass., sowie der Bibliothek der 
Kgl. Universität, des Psychologischen Instituts durch Herrn Prof. Külpe, 
des Kgl. alten Gymnasiums durch Herrn Eektor Kaspar Hammer, des 
Kgl. Realgymnasiums durch Herrn Prof. Dr. Otto Hecht, der städtischen 
Schulen durch die Herren Lehrer Paul Lang und Franz Walther ^ des 
Bezirkslehrervereins Stadt I durch Herrn Lehrer Dr. Friedrich Schmidt, 
der Harmoniegesellschaft, sämtlich in Würzburg, des Allgemeinen Internatio- 
nalen Kindergärtnerinnen-Vereins in Eisenach durch Frl. EleonoreHeerwart, 
der Pädagogischen Zentralbibliothek in Leipzig, der Kgl. Hof- und Staats- 
bibliothek in München, für Übersetzung amerikanischer und französischer 
Literatur Frl. Berta Gassner in Würzburg zu großem Danke verpflichtet. 

Alle unzugänglichen Arbeiten, wozu auch die in den unzugänglichen 
Zeitschriften The Child-Study Monthly, Transactions of the Illinois Society 
for Child-Study, The Paidologist, Die Kindesseele, Bulletin de la soci^t^ 
libre pour T^tude psychologique de Tenfant veröffentlichten gehören, mußten 
leider unberücksichtigt bleiben. 

' Die 2. Aufl. mußte aus Gründen der äußeren Art des Erscheinens des 
Sammelberichts im > Archiv für die gesamte Psychologie« und als Sonderausgabe 



1) Mein Dank trifft nun den hochgebildeten, edeln Mann, der bei seinem 
vielseitigen Interesse auch der aufblühenden Kinderseelen- und Kindersprach- 
kunde warme tätige Anteilnahme entgegenbrachte, von der ich in weiteren 
Arbeiten noch viel zu verwerten habe, leider nicht mehr unter den Lebenden. 
Er gelte daher seiner Erinnerung! 

Ament, Kindeneelenkniide 1895— 1908. 2. Anfl. 1 
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und im Interesse der Besitzer der 1. Anfl. dieser Sonderausgabe, welche die 
NachtrSge mit den Fortsetzungen erhalten sollen, im Prinzip ein Neudmck der 
1. AnfL, die Neubearbeitong deshalb auf die klarere Heransarbeitung des 
Systems und der Disposition, die korrektere Grestaltong der Bibliographie und 
nur vereinzelte Zusätze beschränkt bleiben. Infolgedessen ist vor allem 
vermittelst einer durchgehenden Erweiterung der Überschriften die Ober- 
sichtlichkeit bedeutend gehoben worden. Allerdings ist auch selbst diese 
beschränkte Neubearbeitung keine unwesentliche geblieben. Die zahlreichen 
Nachträge zu diesem Zeitraum wird die erste Fortsetzung des Berichts 
bringen. 

Für Hinweise und Obersendung nichtberflcksichtigter Arbeiten bin ich 
jederzeit sehr dankbar. Da dieser Sammelbericht alljährlich fortgesetzt werden 
soll, ist im Interesse der Vollständigkeit die Zusendung künftig erscheinender 
Werke und Sonderdrucke aus Zeitschriften dringend erbeten. Alle Sendungen 
erbitte ich durch Vermittlung des Verlags von Wilhelm Engelmann in 
Leipzig oder direkt an meine Adresse, Würzburg, Sanderglacisstr. 44. 
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Alle EntwicUnng aehreitet in Gagenafttzen, 
in Widersprüchen fort. 

Die Ejnderseelenkimde ist als ein deutsches Kind geboren worden, aber 
trotzdem hat sie merkwürdigerweise bis auf die jüngste Gegenwart herauf in 
Deutschland niemals, auch nach dem 1882 erfolgten Erscheinen des umfang- 
reichsten und bedeutendsten Werkes über diesen Gegenstand bis dahin, des 
Physiologen Frey er »Seele des Kindes« nicht, breitem Boden fassen können. 
Sie war eben immer nur das Werk einzelner Männer gewesen, nicht aber das 
Werk ihrer Zeit. Und ebenso war es auch in Frankreich, Nordamerika, 
England und Italien der Fall, die nach und nach, aber spät, an der kinder- 
seelischen Forschung teilnahmen. 

Das Werk der Zeit wurde sie erst in Nordamerika. Der praktische Sinn 
der Amerikaner schuf nach dem Erscheinen von Preyers Werk und unter 
seinem Einfluß eine ausgedehnte Bewegung, welche die Elinderseele im 
Interesse der pädagogischen Wissenschaft; erforschte und die Ergebnisse in 
zahllosen Einzelveröffentlichungen und Gesamtdarstellungen niederlegte. In 
den übrigen Ländern, England, Frankreich, Italien, Eußland und Deutsch- 
land, blieb es beim alten. Nur einzelne Forscher traten von Zeit zu Zeit mit 
Untersuchungen hervor. Während aber in jenen Ländern während dieses 
Zeitraumes Arbeiten erschienen sind, die nach Wert und Einfluß durchaus 
als bedeutend anzuerkennen sind, blieb Deutschland in den gleichen Jahren 
leider arm an ähnlich hoch zu bewertenden Erzeugnissen. 

Zwar hat das Interesse an der seelischen Eigenart des Kindes bei uns 
in Deutschland keineswegs — wie man leicht vermuten könnte — gemangelt, 
denn daß es vorhanden war, das beweist deutlich der fortgesetzte Absatz 
einiger vereinzelter hervorragenderer Schriften kinderseelischen Inhalts. 
Kußmauls 1869 zum erstenmal erschienene »Untersuchungen über das 
Seelenleben des neugeborenen Menschen« erlebten unterdessen zwei Neudrucke, 
Hellwigs »Vier Temperamente bei Kindern« seit 1872 sechs, Preyers 
»Seele des Kindes« selbst seit 1882 vier und Hartmanns 1885 erschienene 
»Analyse des kindlichen Gedankenkreises« zwei weitere, immer um neuen 
Inhalt vermehrte Auflagen. Das DamiederHegen einer selbständigen wissen- 
schaftlichen Erforschung der Kinderseele in Deutschland beruhte vielmehr 
auf dem Umstand, daß diejenigen Kreise, denen die Erforschung der Kinder- 
seele von der Natur ihrer wissenschaftlichen Bestrebungen aus obgelegen 
hätte, gänzlich von andern Aufgaben ihrer wissenschaftlichen Forschung in 
Anspruch genommen waren. Die Psychologen waren zu sehr mit der 
Ausbildung ihrer eben erst durch Einführung der experimentellen Eindrucks- 
methode in sichere Bahnen geleiteten Wissenschaft beschäftigt, als daß sie 
der jungen Wissenschaft, die mehr auf die unsichereren Besultate der Be- 
obachtungs-, experimentellen Ausdrucks- und vergleichenden Methode ange- 
wiesen war und überdies, dilettantisch in ihren Arbeiten, »keinen ent- 
scheidenden Betrag für irgendeine Frage der allgemeinen Psychologie« 
liefern zu können schien^), nachhaltiges Interesse hätten entgegenbringen 
können. Die Pädagogen aber waren durch den umHerbarts spekulative 



1) Vgl. Oswald Külpe, Grundriß der Psychologie. 1893. S. 18. 

1* 
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Seelenkonde tobenden Kampf von der Erfahrangsseelenkunde abgelenkt. Sie 
haben nur unter viel Widerspruch im eigenen Lager die Analyse des Yor- 
Btellungskreises in Aufschwung gebracht. Außer diesem Problem sind 
in dieser ganzen Zeit Überhaupt nur noch zwei in erwähnenswerter Weise 
behandelt worden, die Farbenwahrnehmung, von Preyer u.a., und die 
Entwicklung vom Sprechen, von einigen Sprachforschern und Ärzten 
angeregt. Da man im übrigen auf Preyer s als gediegen geltende >Seele 
•des Kindes« schwur, so hatte, da in diesem Buche der physiologischen Vor- 
bildung des YerÜEissers gemäß eben doch die Ausfahrungen über die Ent- 
wicklung der Sinne und des Willens die besseren waren, die ganze Kinder- 
seelenkunde dieser Zeit das Gepräge einer Bevorzugung der einfacheren, 
niederen kinderseelischen Erscheinungen, der psychophysiologischen Probleme, 
das Gepräge einer physiologischen Kinderseelenkunde. 

Als aber die Psychologen nach umfassender experimenteller Forschung 
die Bedeutung und Grenzen des Experiments richtiger einschätzen lernten, 
begannen sie ihr Interesse nunmehr auch jenen Gebieten zuzuwenden, die 
in hervorragender Weise das Arbeitsfeld anderer Methoden als das des 
Experiments sind, die Pädagogen hingegen wurden, als ihr Kampf um 
Herbart nachließ, aus inneren Gründen auf das mittlerweile sehr erstarkte 
Gebiet der Erfahrungsseelenkunde hinverwiesen. Beiden fiel nunmehr 
auch die Kinderseele mehr oder minder gebieterisch in ihren 
Gesichtskreis. Und besonders die Pädagogen warfen sich zuerst und mit 
begeistertem, der Sache einen einseitigen pädagogischen Anstrich gebendem 
Interesse darauf Also nicht etwa der Tätigkeit einer einzelnen Persönlich- 
keit, sondern dem Bedürfnis der Zeit ist das neue Erwachen der kinder- 
seelischen Forschung in Deutschland zu danken. Die Zeit für die Kinder- 
seelenkunde war auch bei uns in Deutschland gekommen. Als äußerer Zeit-* 
punkt für das Sichtbarwerden dieses neuen Erwachens darf wohl das Jahr 
1895 bezeichnet werden. Denn während vor diesem Zeitpunkt nur sehr 
sporadisch kinderseelische Arbeiten das Licht der Öffentlichkeit erblickt 
haben, beginnt seit diesem Jahr eine nicht mehr unterbrochene Kette be- 
deutender kinderseelischer Erscheinungen. 

Die neue Zeit brachte vielem Neuen das Leben, manchem Alten aber den 
Niedergang. Die älteren paar Probleme, Sinneswahmehmung und Analyse 
des Vorstellungskreises, befinden sich leider in absteigender Linie. Dagegen 
blühen aber teils in Abhängigkeit von den Psychologen, Pädagogen, Sprach- 
forschem und Ärzten, teils aber auch schon in selbständiger Erfassung ihrer 
Aufgaben hundert neue auf, vor allem die Probleme von den Ausdrucks- 
bewegungen, wie Schreiben, Zeichnen und ganz besonders Sprache 
(Kindersprachestreit), Assoziationen, Gedächtnis, Wortbedeutung 
und Begriff, Ermüdung, Zahlvorstellung, Sittlichkeit, Indivi- 
dualität u. a., und mit dem Versuch ihrer Lösung gegenüber der älteren 
Lebensbeschreibung des Kindes und ihrer Vergleichung als Methode das 
Experiment in der empirischen, die Erklärung in der spekulativen For- 
schung. Daneben entwickelt man durch Neuausgaben älterer und Über- 
setzungen ausländischer Kinderseelenforscher im allgemeinen eine erfreu- 
liche literarische Tätigkeit. Im ganzen hat diese neue Zeit das Gepräge einer 
Bevorzugung der verwickeiteren, höheren kinderseelischen Erscheinungen, 
der rein seelischen Probleme, das Gepräge einer reinen Kinderseelen- 
kunde. 
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Unser Oberblick der Entwicklung der Einderseelenkunde ist ohne Absicht 
mehr ein Überblick der Entwicklung der Eänderseelenkunde in Deutschland 
geworden, nicht etwa, weil der Verfasser ein Deutscher ist, der seine nationalen 
Gefühle zum Ausdruck bringen wollte, sondern weil der Schwerpunkt der 
Entwicklung der Einderseelenkunde, obwohl diese keine rein deutsche 
mehr wie ehemals, sondern eine internationale ist, eben doch auch heute 
wieder erst recht in Deutschland liegt. Hier werden alle Arbeits- 
gebiete mit allen Methoden erforscht. Im Ausland liegt nur der Schwer- 
punkt der Masse. Es hat aber wenig mehr als die Yer'gleichung der 
Einderlebensbeschreibungen geschaffen, dazu die seit 1895 von Hall ins 
Leben gerufenen unglückseligen Fragebogen-Statistiken. Doch sei 
hier dankbar vieler Beiträge gedacht, die einzelne hervorragende Denker des 
Auslandes zu vielen der oben erwähnten Probleme gegeben haben. 

Ganz im allgemeinen gesprochen, darf der Erfolg der neueren Einder- 
seelenkunde überhaupt nicht überschätzt werden. Sie hat viele alte Fäden 
fort- und neue angesponnen, an Großem aber eigentlich noch wenig geleistet. 
Die Zukunft liegt noch vor ihr. 



GescMclite der Kinderseelenkunde. 

Die Anbahnung einer allgemeinen geschichtlichen Betrachtung haben 
Chrisman, Ufer (1896, 1897), Ament (1899) und Stimpfl (1899) gemacht. 
Damach finden sich im Altertnm bei Herodot, Aristoteles, Plutarch, 
Galen, im Mittelalter bei Salimbene, Xavier, und selbst in neuerer 
Zeit bei Locke, Feder nur zerstreute Bemerkungen. Das Verdienst der 
ersten Untersuchung, und zwar Lebensbeschreibung, eines Eindes gebührt 
nach diesen älteren Anschauungen Tie de mann, weshalb man allgemein mit 
ihm, dem > Vater der Einderseelenkunde«, den Beginn der Einderseelenkunde 
datiert. Doch hat erst das 19. und 20. Jahrhundert die Erforschung der 
Einderseele mit vollem Erfolg wieder aufgenommen. Das Arbeitsgebiet 
schreitet wie in der ganzen neueren Seelenkunde, von den einfacheren Sin- 
nesempfindungen zu den verwickeiteren Denktätigkeiten und den Problemen 
von der Persönlichkeit und der Individualität hin fort. Die Untersuchung 
bewegt sich von der Beobachtung (Tiedemann, Löbisch, Sigismund, 
Darwin, Preyer, Lindner, Shinn, Moore, Ament) zum Experiment 
(Eussmaul, Genzmer, Preyer, neuerdings Binet, Schuyten, Lay, 
Ziehen, Lobsien, Netschajeff) und zur Statistik (St oy, Schwabe und 
Bartholomäi, Lange, Hartmann, Hall, Ament). Die Darstellung 
baut auf die Beschreibung die Erklärung (ßomanes, Baldwin), auf die 
Einzeluntersuchung die Gesamtdarstellung auf. Infolgedessen führt die chro- 
nologische Lebensbeschreibung Tiedemanns, Löbischs, Sigismunds 
über die Lebensbeschreibung in sytematischer Form, wie sie Preyer, Shinn, 
Moore gaben, hinüber zur vergleichenden und erklärenden systematischen 
Gesamtdarstellung P^rez', Compayr^s, Tracys, Taylors. 

Über Einderpsychologie im 18. Jahrhundert machte Dessoir 
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einige AosfÜhrangen. »Das genetische Verfahren, das im 18. Jahrhundert 
auch der Psychologie nicht fehlte, hat seine Triumphe im Gebiet der Tier- 
psychologie gefeiert und der Einderpsychologie nur wenig gedient Dagegen 
ist Leibnizens Philosophie für die Voraussetzungen jener Einderpsychologie 
wirksam gewesen. Zunächst durch das Gesetz der Stetigkeit, das auf den 
Zusammenhang der Altersstufen und auf die Beihenfolge und Stärke, in der 
die Seelenvermögen auftreten, angewendet wurde. Allgemein galt die An- 
schauungskraft als die in der Jugend wichtigste seelische Funktion. Femer 
glaubte man, dtfß im Eind alles schon keimhaft enthalten sei, was sich später 
entfalte«. Zwei gleichbedeutende, aber inhaltlich sehr verschiedene Beiträge 
zur Einderpsychologie aus jener Zeit seien Dietrich Tiedemanns »Be- 
obachtungen« (1787) und Bestifs »Monsieur Nicolas« (1794). 

Auch die Einderseelenkunde der Gegenwart hat bei ihr^n 
energischen Aufschwung eine Beihe größerer und kleinerer Betrachtungen 
zu verzeichnen. Eine Eritik einiger ihrer Hauptwerke, der von Frey er, 
Baldwin und F6rez, vom Standpunkte der neueren Seelenkunde aus 
gab Eber. 

Zur Einderseelenkunde der Gegenwart in Deutschland: Ufer (1897) 
gab anläßlich seiner Neudrucke der Schriften von Tiedemann und Sigis- 
mund historische und sachliche Bemerkungen, wobei er besonders seine 
Wiederentdeckung des verschollenen deutschen Originals von Tiedemann 
erzählt. Das deutsche Original ist aber nicht so verschollen gewesen, als 
Ufer glaubt, denn Friedrich Heinrich Christian Schwarz^), Earl 
Friedrich Burdach^) und Perty^j z.B. haben es gekannt. Just be- 
trachtet die psychische Entwicklung des Eindes nach Wundt. 
Er findet bei ihm auf der einen Seite eine große Behutsamkeit und 
Vorsicht, in den ersten Begnügen des kindlichen Geistes und deren 
äußeren Eundgebungen mehr zu sehen, als darin liegt, und dieselben durch 
subjektive Reflexionen zu ergänzen, was dem Erwachsenen so nahe liegt, 
sodann einen nachdrücklichen Hinweis auf den großen Anteil, welcher 
der Umgebung des Eindes, vor allem den Erwachsenen der Umgebung 
bei der Entwicklung des Eindes zukommt, auf der andern Seite einen weit 
ausgedehnten Gebrauch des Willensbegriffes, der nach seiner 
Meinung Anlaß zu Irrungen und falschen Auffassungen bieten kann. »So 
werden schon die ursprünglichen Triebbewegungen als Willenshandlungen 
bezeichnet, so wird bereits in den ersten Lebenswochen von den Anfängen 
der sogenannten aktiven Aufmerksamkeit gesprochen, bei welcher das Eind 
mit der Beobachtung willkürlich wechselt und mit Absicht gesehene Gegen- 
stände verfolgt, so wird weiter im 4. Monate das Auftreten eines aus Motiv, 
Entschluß und Handlung bestehenden WiUensvorganges verzeichnet, so 
werden endlich in der zweiten Hälfte des 1. Jahres zusammengesetzte 
Willenshandlungen, bei denen eine willkürliche Unterdrückung einer beab- 
sichtigten oder begonnenen Handlung zu erkennen ist, beobachtet.« Dieser 
Zwiespalt ist der nämliche, auf den ich auch im Begriffsstreit (1902*) 



1) Erziehungslehre. 2. Bd. 1804. S. 371. 

2) Die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. 3. Bd. 1830. S. 180, 750. 

3) Über das Seelenleben der Tiere. 1865. 2. Aufl. 1876. S. 225. 

4) S. 69—70. 
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aofmerkflam gemacht habe, nämlich ein terminologischer, für dessen Lösnng 
entwicklnngsgeschichtiiche Gesichtsponkte herangezogen werden müssen. In 
diesem Sinn ist auch Wandt s Terminologie richtig, sofern sie nämlich 
entwicklnngsgeschichtlich gedacht ist, d. h. sofern alle Ent- 
wicklnngsstofen nnter dem Namen der h(k$hsten Entwicklnngssf^ife inbe- 
griffen werden. 

Die Einderseelenkonde der Gegenwart in Italien behandelt Lombroso 
mit kurzen Inhaltsskizzen mehrerer von Italienern herausgegebenen Unter- 
snchnngen. 

Die Einderseelenkonde der Gegenwart in Nordamerika nnd England 
behandeln Tracy, der ihre Einftihning in Nordamerika seit dem Jahre 1890, 
nnd ganz besonders seit der Begründung der »National-Association« zu 
Chicago im Jahre 1803 dadiert und gleichwie Stimpfl leider auch die 
ganze geschäftsmäßige Geschäftigkeit, welche Dilettanten und Modenarren 
dort, besonders mit Fragebogen, entfaltet haben, schildert, Monroe, der 
die Lehrpläne einiger nordamerikanischer Lehrerseminare mitteilt, deren 
Unterricht »sehr charakteristisch sei für die Art der Kindesforschung 
in Amerika«, Mac Donald, der über mehrere neuere amerikanische Ar- 
beiten berichtet, außer seinen eigenen anthropometrischen ausschließlich 
Fragebogenuntersuchungen Halls und seiner Schtüer, meist recht zweifel- 
hafter Art 

Kaum hat die Einderseelenkunde der Gegenwart einige Erfolge zu ver- 
zeichnen, so kommt schon ein Vertreter der katholischen Wissenschaft 
— ich sage mit Absicht: der katholischen Wissenschaft — , um deren 
Inferiorität auch an diesem Objekte darzutun. Gutberiet gibt einen Über- 
blick über die Literatur und besonders das »bedeutendste Werk über die 
Psychologie des Kindes«, Baldwin, um »entschieden die Verwertung der 
Kinderpsychologie zu tendenziösen Zwecken, wie die Ausdehnung des Dar- 
winismus auf das Seelenleben oder physiologische Auffassung der Geistes- 
fähigkeiten, abzulehnen«. Denn dais Bestteben der Deszendenztheoretiker 
gehe darauf aus, »eine höhere Intelligenz bei der Weltbildung auszu- 
schließen«. Es verlohnt sich aber nicht, mit einem Standpunkt, der das 
Wesen der empirischen und sogar der spekulativen Forschung selbst so 
verkennt und von vornherein nicht gesonnen ist, sich überzeugen zu lassen, 
zu streiten. 



Vereine. 

Nordamerika. 

Der in Champaign im Staate Illinois im Jahre 1894 gegründeten The 
Illinois Society for Child-Study, dem ersten in einem engeren Gebiete 
wirkenden Verein, dem noch im gleichen Jahre in Des Meines im Staate 
Jowa The Jowa Society for Child-Study folgte, folgten weitere in den Staaten 
Nebraska, Ontario, Kansas, Minnesota u. a. 

The Nebraska Society for Child - Study. Sitz in Lincoln , Nebr. Seit 

1895. 
The Ontario Association for Child-Study. Seit 1895. 
The Child-Study Society of Kansas. Seit 1896. 
The Minnesota Society for Child-Study. Seit 1896. 
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Deuts chlandi 

Allgemeiner deutscher Verein für Kinderforschong. Sitz in Jena. Seit 
1899. Organ: Die Einderfehler. Siehe unten. 

Verein für Einderpsychologie. Sitz in Berlin. Seit 1899. Organ: Zeit- 
schrift für Pädagogische Psychologie. Von Ferdinand Kemsies. 

Frankreich. 

Soci^tö libre ponr T^tnde psychologique de Tenfant. Sitz in Paris. Seit 
1901. Organ: Bulletin, siehe unten. 

Belgien. 

Allgemeen Paedologisch Gezelschap. Sitz in Antwerpen. Seit 1902. 
Organ: Paedologisch Jaarboek. Siehe unten. 

Zeitsehriften. 

Nordamerika. 

The ChUd-Study Monthly. Von William 0. Erohn. Seit 1895. 
The Transactions of the Blinois Society for Child-Study. Seit 1895. 

Deutschland. 

Die Einderfehler. Zeitschrift für Pädagogische Pathologie und Therapie. 
Von Julius Ludwig August Eoch, Christian Ufer, Zimmer und Johannes 
Trüper. Seit 1896. U. d. T. : Die Einderfehler. Zeitschrift für Einderforschung 
mit besonderer Berücksichtigung der pädagogischen Pathologie. Seit 1900. 
Beiträge zur Einderforschung mit besonderer Berücksichtigung pädagogischer 
Zwecke. Beihefte zur Zeitschrift »Die Einderfehler« von Julius Ludwig 
August Eoch, Johannes Trüper und Christian Ufer. Seit 1898. 

Die Eindes-Seele. Blätter für pädagogische Psychologie und Pathologie 
und insbesondere für die Eander-Seelen-Forschung. Von Ferdinand Maria 
Wendt Beiblatt zur Zeitschrift «Frauen- Werke. Seit 1900. 

England. 

The Paidologist. The Organ of the British Child-Study Association. 
Von Mary Louch. Seit 1899. 

Belgien. 
Paedologisch Jaarboek. Von M. C. Schuyten. Seit 1900. 

Frankreich. 

Bulletin de la soci6t6 libre pour T^tude psychologique de Tenfant. 
Seit 1901. 
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System der Kinderseelenkniide. 
Gesamtdarstellimgen. 

Eine systematische und kritische ZnsammenfaBsang der gesamten, bei den 
meisten modernen Koltnmationen zu anßerordentiichem Umfang ange- 
schwollenen Forschung zu einer allen Ansprüchen genügenden Gesamt- 
dar Stellung des Gebietes besitzen wir noch nicht. Den besten Dienst wird 
in dieser Richtung im Augenblick noch P^rez und der auch in deutscher 
Übersetzung von Ufer vorliegende Compayr^ leisten, die jedoch beide die 
neuere nichtfiranzösische Forschung, bes. die deutsche experimentelle, kaum oder 
gar nicht berücksichtigen, während der ebenfalls in deutscher Übersetzung 
von Stimpfl vorliegende Tracy und auch Taylor überhaupt nur dürftigen 
Ansprüchen genügen. 



Die kinderseelischen Erscheinimgen. 

Willenshandlung. 

Die Erforschung der Entwicklung derWillenshandlung ist nach den 
kräftigen Leistungen der vorausgegangenen Zeit, der biographischen Preyers 
u. a., der vergleichenden P6rez', Tracys, Gompayr^s u. a., innerhalb 
unserer Berichtszeit immer mehr zurückgegangen, ohne daß jedoch eine Er- 
schöpfung der Probleme zu beobachten wäre. 

Triehhewegiing. 

An Einzelforschungen versuchte Trettien unter dem Titel »Kriechen 
und Gehen« eine beschreibende Entwicklungsgeschichte der Ortsbewegungen 
beim Kinde von seinem ursprünglichen hilflosen Zustand über das Wälzen, 
Kriechen, Stehen hinüber bis zu seinem aufrechten Gang zu geben. 

Die erstenBewegungen an einem frühgebomen Fötus von 22 Wochen 
beobachtete Philippe. 

Sonst wurden beachtenswerte Untersuchungen besonders über die B e c h t s - 
und Linkshändigkeit gemacht. Baldwin (1895) beobachtete in der Zeit 
vom 6. bis zum 10. Monat keine andauernde Bevorzugung irgendeiner Hand, 
solange keine heftigen Muskelanstrengungen vorhanden waren. Erst im 
7. und 8. Monat wurde eine deutliche Vorliebe für die rechte Hand bei 
stärkeren Anstrengungen im Langen bemerkbar. Er hält es für wahrscheinlich, 
daß die Rechtshändigkeit beim Kinde durch Unterschiede in den beiden 
Gehirnhälften bedingt wird. Dieser Gedanke findet sich weiter ausgeführt 
bei Fritz Lueddeckens^). Auf Grund der anatomisch-physiologischen 



1] Rechts- und Linkshändigkeit 1900. 
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Erscheinimgen der Arterien teilt er die Menschen in drei Gmppen, in die 
große Mehrzahl mit einem höheren Blutdruck in der linken Kopfhälfte, 
seltene Fälle mit gleicher Blutverteilung in beiden Hälften und zahlreiche 
mit höherem Druck in der rechten Kopfseite. Da dem höheren Blutdruck 
eine stärkere Innervation der Muskeln in der entgegengesetzten Körperhälfte 
entspricht, so sind die ersteren Mensehen rechtshändig, die letzteren 
linkshändig. 

Das Glesetz, welches alle >£rscheinungen der Soziologie und Psychologie 
regiert, das Gesetz der geringsten physiologischen Anstrengung (loi du 
moindre effort), welches auch die Erscheinungen des kindlichen Lebens 
regiert«, bringt Lombroso in Verbindung mit dem kindlichen Selbst- 
erhaltungstrieb: »Das Gesetz der Elraffcerspamis untergeordnet dem der 
Selbsterhaltung ist das große Gesetz des seelischen Lebens des Kindes«. 

Ausdneksbewegnng. 

Zeichnen. 

In der Beobachtung von Entwicklungsstufen des kindlichen Zeichnens 
sind entschiedene Fortschritte zu verzeichnen. Sully unterscheidet eine 
ursprüngliche Stufe des sinnlosen Gekritzels, eine zweite wahrer Linien- 
darstellung, welche durch die erste abstrakte schematische Behandlung des 
menschlichen Gesichtes (»Mondgesicht«) und der menschlichen Gestalt erläutert 
wird — das Kind ist Symboliker — , und eine dritte der Natumachahmung, 
auf der das Eand sogar das Unsichtbare im Original zur Schau bringt, 
z. B. die zwei Beine des Reiters auch in der Seitenansicht — das Kind ist 
Naturalist. Lukens unterscheidet auf der einen Seite ein Interesse an der 
produzierenden Tätigkeit, dem Zeichnen, auf der andern Empfänglichkeit 
des Eindrucks, ein Interesse an der Zeichnung. Indem zu verschiedenen 
Zeiten diese Interessen verschieden sind, sie sich auch gegenseitig beein- 
flussen, entstehen drei Entwicklungsstufen. In der L Periode bis zum 4. 
oder 6. Lebensjahre überwiegt das Interesse am fertigen Produkt. Während 
der U. Periode herrscht für das kleine Kind das, was Lange als »künst- 
lerische lUusion« bezeichnet Der kleine Künstler sieht nicht bloß das Ge- 
kritzel, welches er hingezeichnet, sondern vielmehr das, was dahinter steckt, 
d. h. das Fhantasiebild, welches die hingezeichneten Linien andeuten, aber 
nicht darstellen. In der III. Periode kommt der Schüler in die Zeit hinein, 
wo er seine eigene Leistung an dem Maßstab der ihm vorgeführten Kunst- 
erzeugnisse mißt Er erkennt seine Arbeit als eine schlechte Nachahmung 
der Natur an. Er empfindet den ungeheuem Unterschied, und er spricht: 
»Ich mag es nicht mehr, denn ich kann es nicht« Schreuder beobachtet 
drei Stadien. Das erste wird gekennzeichnet durch zielloses Hin- und Her- 
kritzeln, im zweiten legt das Kind seinem Gekritzel eine Bedeutung bei, das 
dritte umfaßt die rohen Versuche, wirkliche Abbildungen darzustellen. Allen 
diesen Versuchen gegenüber scheint mir jedoch die von mir früher (1899) ge- 
gebene Darstellung der Stufenfolge: Gekritzel, Schema, Individuali- 
sierung die innerlich wie äußerlich am ausgeprägtesten bezeichnende zu sein. 

Das Eind zeichnet mit Vorliebe den Menschen, ganz oder auch nur 
seinen Kopf, in der Vorder- und Seitenansicht, zu Fuß und zu Pferd und 
in allen seinen Lebensgewohnheiten, femer Tiere und Häuser, weniger 
häufig schon Gegenstände verschiedener Art und Pflanzen, am wenigsten 
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aber geometrische Gebilde und Ornamente. Die kindlichen Zeich- 
nungen vom Mens eben beschrieb neuerdings Sully, vom Tier SuUy und 
Karl Pappenheim (1900), von der Pflanze Ament (1901), von Hänsern 
und Gegenständen Sully. Eine besondere Form kindlicher Zeichnungen, 
welche experimentellen Versuchen ihr Entstehen verdanken, sind die Ge- 
schichtenzeichnungen. Man liest den Kindern einer Schule eine Ge- 
schichte vor und läßt sie dieselbe dann durch freie Zeichnungen wieder- 
geben. O'Shea-hat sie (1894) in Nordamerika zuerst versucht, worauf sie 
bei uns, wie man auf den Ausstellungen >Das Kind als Künstlerc und »Die 
Kunst im Leben des Kindes« sehen konnte, Nachahmung fanden. 

Auf die Literatur und eigene Beobachtungen gestützt gaben Götze als 
Einführung zum Katalog der Ausstellung >Das Kind als Künstler« und Karl 
Pappenheim (1899) Oberblicke über unser Wissen von den Kinderzeichnungen. 

Einzelbeobachtungen (Einzelbiographien) der Entwicklung des 
kindlichen Zeichnens lieferten Shinn, Brown, Hogan, Ament (1899) und 
Chamberlain. Brown teilt vier solcher, allerdings durch die in Nord- 
amerika unvermeidlichen Fragebogen bei Seminarmitgliedem angeregte, mit, 
die sich über verschiedene Zeiträume erstrecken und zeichnerisch hinsichtlich 
des gegenständlichen Interesses verschieden beanlagte Kinder zum Gegen- 
stand haben. Buth und Garroll zeichnen besonders Menschen, und zwar 
Ruth die Gestalt, Garoll die Tätigkeiten und Bayard Pferde. Die meisten 
andern, welche sich der Untersuchungen der Kinderzeichnungen gewidmet 
haben, bedienen sich, wie SuUy, Lukens, der Massenbeobachtung. 
Neuerdings verfiel man auch auf das Experiment. Es liegt z. B. dem 
oben erwähnten Geschichtenzeichnen zugrunde. 

Schreiben. 

Offner suchte die Seh reibfehl er zu gruppieren und psycholog^ch 
verständlich zu machen. Er charakterisiert solche, welche Ergebnisse eines 
unglücklichen Kampfes optischer Assoziationsreihen sind, wie z. B. Feh 
(Fee -j- Weh), welche im Gebiet der zentralen Sprechbeweg^ngen ihre 
Ursache haben, wie z. B. sparch (sprach), welche sich aus einer störenden 
Hereinwirkung des Dialektes oder individueller abweichender Sprechgewohn- 
heiten (assoziative Induktion) erklären, wie z. B. in der Oberpfalz Stam 
(Stamm), endlich Schreibfehler, welche sich im peripheren Organ durch zu 
schwache oder zu kräftige Ausführung der richtig innervierten Schreib- 
bewegung ergeben, lapsus ealami im wörtlichen Sinne. 

Die Verschiedenheit des Schreibensund der Schrift, Schreib-, Schrift- 
arten (Schreib-, Schrifttypen). Ein großer Teil der charakteristischen Eigen- 
schaften, welche in den Handschriften der Erwachsenen vorkommen, sind 
nach Ufer auch schon bei den Kindern wenigstens in den Ansätzen vor- 
handen. Er faßt diese Verschiedenheiten in teilweiser Anlehnung an 
Frey er in zehn Gruppen zusammen, nämlich die Verschiedenheit in über- 
flüssigen Zutaten, ungehörigen Kurven und Ecken, der Schriftlage, Ver- 
bindung der Buchstaben untereinander, Entfernung der Schriftzeichen von- 
einander. Abstände der Wörter voneinander, dem Größenverhältnis der 
Schrift, und zwar sowohl der absoluten Größe, wie auch dem Größen- 
verhältnis der einzelnen Buchstaben und Buchstabenteile zu einander, den 
Abweichungen hinsichtlich der Zeile und endlich den Hilfszeichen. Von 
besonderen Formen der Schrift und ihrer Bedeutung weist Ufer vor allem 
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die Egoismusschleife in der Kinderschrift nach. Die Ursachen der Ver- 
schiedenheit der Handschrift sucht er in der Verschiedenheit des physio- 
logischen und seelischen Schreibvorgangs. 

Singen. 

Außer in einer wiederaufgefrischten Ausführung von Sigismund 
(1855, 1900) werden besondere Aufschlüsse in einer auf fremde und eigene 
Beobachtung aufgebauten Untersuchung von König gegeben. Danach findet 
die Empfindung musikalischen Klanges schon in der 6. Woche statt, Sinn 
für Rhythmus kann man >Mhzeitigc erkennen, für rhythmische Musik mit 
^4 Jahren. Des Kindes Sinn für Melodie kann man aus den sehr einfach 
gebauten Kinderliedem erschließen. Die Fähigkeit zur Harmonie stellt sich 
wie in der Geschichte erst ganz zuletzt ein. Der Beginn des Singens wird 
von Sigismund schon nach den ersten drei Monaten, von Preyer mit 
9 Monaten angegeben, die Wiedergabe einer richtigen Melodie aber nicht 
vor dem zweiten Lebensjahr. Der schöpferische Trieb, in der Form 
eines Spielens mit den Tönen, muß jedenfalls auch schon sehr früh ange- 
nommen werden. Beobachtungen fehlen hierüber. 

Sprechen. 

Keine Ausdrucksbewegung hat einer so eingehenden Beachtung sich zu 
erfreuen gehabt wie die nach sprachwissenschaftlicher, seelenkundlicher, ent- 
wicklungsgeschichtlicher, pädagogischer, ärztlicher und allgemein -mensch- 
licher Richtung hin gleich interessante Sprache des Kindes. Das Interesse 
aller dieser Wissenschaften ist ein verschiedenes, das der Sprachwissenschaft, 
Seelenkunde und Entwicklungsgeschichte ein reines, das der übrigen ein 
praktisches. Dazu interessieren sich Sprachwissenschaft, Seelenkunde und 
Entwicklungsgeschichte wiederum unter sich für verschiedene Seiten dieses 
Gegenstandes, die Sprachwissenschaft mehr für die lautliche Äußerung, die 
Seelenkunde mehr für die seelischen Vorgänge beim Sprechen und Sprechen- 
lemen, die Entwicklungsgeschichte für den Werdeprozeß der Kindersprache 
selbst und seine Stellung in der Entstehung der Sprache überhaupt. Dennoch 
hat die Eanderseelenkunde bisher fast das ganze Arbeitsgebiet der Kinder- 
sprache auch in ihr Arbeitsgebiet gezogen. 

Bei der Beobachtung der Stufen der Sprachentwicklung sind ver- 
schiedene Gesichtspunkte maßgebend geworden. Für die einen, wie schon 
Aristoteles im Altertum, so neuerdings Sully, Gutzmann fl896, 1899, 1902), 
Ament, Toischer, Wundt rein sprachliche, sprachliche Stufen. Sie 
werden wohl am besten als Schreien, Lallen, Sprechen bezeichnet 
Für die andern neben sprachlichen auch seelische Gesichtspunkte, wie die 
Entwicklung der Bewegungen für Tracy, Compayr6, spezieller der Trieb- 
bewegungen (Instinkt, Nachahmungstrieb) für Egger, der Verknüpfnngsvor- 
gänge und des Verstandes für Benno Erdmann^), Oltuszewski, Lind- 
ner, Franke, Meumann^), Sikorsky, des Bewußtseins für Frenzel, 
seelisch-sprachliche Stufen. Einen Überblick über die Stufen der 



1) Die psychologischen Grundlagen der Beziehungen zwischen Sprechen 
und Denken. Archiv für systematische Philosophie. II. Bd. 1896. S. 365 - 416. 
in. Bd. 1897. S.31— 48,160— 173. VIL Bd. 1901. S. 147-176, 316-371, 439— 74. 

2) Vgl. im folgenden S. 28. 
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Sprachentwicklung gaben Frenzel und Gntzmann (1903). Die rein sprach- 
lichen Stufen sind schon der Natur der Sache nach vorzuziehen, aber auch 
deshalb, weil sie der Entwicklung von Laut und Bedeutung gerecht werden, 
ohne einseitig seelische Erscheinungen in den Vordergrund zu rücken, auch 
äußerlich markante Erscheinungen darstellen. Demgegenüber sieht man die 
seelisch-sprachlichen Stufen sich untereinander wegen des Reichtums in Be- 
tracht kommender seelischer Erscheinungen völlig zersplittern. 

Die Kenntnis des Schreiens förderte vor allem Gutzmann (1902). 
Er nahm vermittels des Pickschen Verfahrens, nach welchem unter einem 
Leinenbande eine flache pneumatische Kapsel, wie sie zu den Luftdruck- 
klingeln gebraucht wird, befestigt wird, die jeden Druck bzw. ein Nachlassen 
des Druckes aufnimmt und mittelst der gewöhnlichen Übertragung durch 
die Mareysche Schreibkapsel aufzeichnet, Atmungskurven von Neugebornen 
und Säuglingen auf und fand eine absolute Inkoordination der Atmungs- 
bewegungen beim Schreien, die bis zum Beginne der Sprechperiode des 
Kindes anhalte. Niemeyer sage vom Säugling mit Becht, daß er »mit 
allen Vierent ausatme. Sonst finden sich über das Schreien wie über das 
Lallen bei allen Autoren treffliche Beobachtungen und Bemerkungen, keinem 
wird aber naturgemäß ein so breites Feld eingeräumt wie der Beobachtung 
und Erklärung des Sprechens. 

Man kann im Leben der Sprache zwei Prozesse unterscheiden, die 
Sprachbildung und die Sprachgestaltung. Jene umfasst besonders 
die Erscheinungen der Wortbildung und Entstehung der Wortbedeutung, 
diese die Erscheinungen der Wortumgestaltungen und des Bedeutungs- 
wandels. 

Als letztes und höchstes Problem der Sprachbildung kristallisierte 
sich immer mehr die Sprache nach dem Anteil von Kind und Umgebung am 
Sprechenlemen heraus, und darum erhob sich ein heftiger Streit, der Kinder- 
sprachestreit. Die einen, wie neuerdings Egger, Tracy, Compayre, 
Sully, Franke, Rzesnitzek, sprachen der Erfindungskraft des Elindes 
bei der Erlernung der Sprache seiner Umgebung eine bedeutende Bolle zu, 
sprachlicher Nativismus; die andern, wie neuerdings Wundt, Preyer, 
Oltuszewski, wollten alle, selbst die eigentümlichsten Formen der Kinder- 
sprache als durch die Umgebung angelernt betrachtet wissen, sprachlicher 
Empirismus. Kind oder Umgebung? Ursprünglichkeit (Spontaneität) 
oder Nachahmung? lautete die Parole. Demgegenüber führte Ament 
1902) neuerdings aus, daß die Ursache aller Widersprüche die Unklarheit 
des Begriffes der Erfindung sei, daß man eine unwillkürliche, instinktive und 
eine wülkürliche, absichtliche Ursprünglichkeit unterscheiden müsse und der 
Begriff der Erfindung nur mit letzterer identisch sei. Ob er anzuerkennen 
sei, sei strittig, aber möglich. Der Streit : Ursprünglichkeit oder Nachahmung? 
ist also schließlich dahin zu schlichten, daß eine Ursprünglichkeit des Kindes 
zweifellos anzuerkennen, aber mehr im Sinne einer unwillkürlichen, instink- 
tiven, vererbten zu verstehen sei, die vorangegangen sein müsse, wenn über- 
haupt Nachahmung der Sprache der Umgebung möglich sein soll, genetische 
Anschauung. Einen kritischen Bericht über die Ausführungen Aments 
gab Maas. 

Die ursprüngliche (spontane) Sprache des Kindes ist eben Tatsache. 
Im Gegensatz zu der frühem durchaus kindesunkundigen Anschauung, daß 
zu einem Einblick in das ursprüngliche Sprachvermögen die Beobachtung 
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des ersten Stammelns des Kindes unnütz sei (Max Müller), die anch 
Wandt bis zu gewissem Grade noch teilt, haben, das Werk Preyers fort- 
setzend, Ament, Wandt selbst and Meumann mit wachsender AosfÜh- 
lichkeit den Zusammenhang der Sprachanfänge des Kindes mit 
den Ansdrucksbewegungen, Gefühls- und WiUensäußerangen, beob- 
achtet bzw. gedeutet Damit haben sie zugleich der Sprachwissenschaft den 
gänzlich neuen Weg gewiesen, den seit Jahrhunderten umstrittenen Ursprung 
der Sprache an lebenden Objekten selbst zu studieren. 

Den herkömmlichen Wortschatz, welchen die Mütter und Ammen den 
Kindern lehren, die sogen. Ammensprache, Kinderstubensprache, 
erklärte Ament (1899, 1902) gegen die Auffassung Pauls und Wundts nicht 
als eine Erfindung der Mütter und Ammen, sondern der ungezählten Kinder 
vieler Jahrtausende, zu der die Mütter und Ammen in keinem andern Ver- 
hältnis als dem der Fixierer, Überlieferer und Nachahmer des Gegebenen 
stehen. Dieser Meinung wird nun mehr und mehr auch die Sprachwissen- 
schaft, welche, da die Bildungen der Ammensprache häufig in den Sprach- 
schatz der Völker übergegangen sind, bisweilen Gelegenheit nehmen muß, 
sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Wölfflin teilte eine Reihe redupli- 
zierter Personen-, Tier-, Sachnamen und Partikeln aus den 
Sprachen verschiedener Völker mit und erkennt den Beweis, daß alle diese 
Bildungen aus der Kinderstube stammen, darin, »daß alle diese Begriffe dem 
Anschauungfiikreise der kleinen Kinder angehören«. Wilhelm Schoof^) 
glaubte bei den Verwandtschaftsnamen auf einen Punkt entschiedener 
hinweisen zu müssen, den man seines Erachtens nicht genug berücksichtigen 
kann: die Kindersprache. »Es ist wohl kein Zufall, daß die Etymologie für 
Vater, Mutter, Ahne, Amme, Tante, Dote u. a. uns nicht sichern Aufschluß 
geben kann, sondern erklärt sich aus der geringen Beachtung, welche die 
Sprachforscher bisher dem Einfluß der Kinder- und Ammensprache auf den 
Sprachschatz der Erwachsenen geschenkt haben. Zahlreiche Bezeichnungen 
von Spielzeug, Hausgeräten, Speisen, Getränken, Kleidungsstücken, sowie 
Tiemamen und Rufnamen (zu letzteren gehören neben den Eigennamen z. T. 
die Verwandschaftsnamen) sind heute durch unbewußte Nachahmung aus 
der Kinder- und Ammensprache in die Schriftsprache übergegangen — ich 
habe dabei nicht nur das Germanische im Auge.« 

Einen Fall von Lautnachahmung (Onomatopöie), nicht aber von Wort- 
erfindung oder Wortschöpfung in dem von Ament (1902) angenommen Sinne, 
wie er glaubt, teilt Die ffenb acher mit 

Die Nachahmung der Sprache und die hierbei zutage tretenden 
Erscheinungen sind die von jeher, so auch neuerdings von allen Forschem 
am umfassendsten von Ament (1899), untersucht worden. Rzesnitzek 
betrachtet den seelischen Prozeß bei der Nachahmung der Sprache als ein 
Subsummieren neuer Empfindungen unter die früheren, als eine »Bewegung 
zweier Vorstellungsmassen gegeneinander zur Erzeugung einer Erkenntnis«, 
eine Apperzeption im Sinne Herbarts, eine Assimilation im Sinne 
Wundts und der neueren Psychologie. 

Als Grundgesetze der Sprachgestaltung sind immer mehr die Er- 
scheinungen des Lautwechsels und der Analogie hervorgetreten. 



1) Die deutschen Verwandtschaftsnamen. Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten. I. Bd. 1900. S. 193—298. Ein Teil als Diss. Marburg 1900. 
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Erneuten Zuwachs erfuhr die schon sehr reiche Literatur zur Statistik 
des Wortschatzes. Ament (1899) hat die von ihm beobachteten ersten 
200 Begriffe eines Kindes, welche zwischen den 206.— 784. Tag, ak»o etwa 
in das zweite Lebensjahr fallen, auch hinsichtlich der Wortform statistisch 
untersucht. »Weitaus die höchste Zahl erreichen von Anfang an die Sub- 
stantiva, die Adverbia und Yerba werden zwar anfangs durch die Laute und 
Lautgruppen, sowie die Interjektionen an Zahl übertroffen, erheben sieh aber 
bald bedeutend über sie. Die übrigen treten gegen aUe diese sehr zurück. € 
Bei einer Yergleichung ihrer Resultate mit den Besultaten anderer — es 
wurden bisher für das zweijährige Kind einige wenige bis über 1000, meist 
aber 300—700 Worte angegeben, vgl. die Übersichten der Wortschätze bei 
Preyer und Tr&cy — glauben die beiden Gale, daß die meisten bisher 
veröffentlichten Wortschätze eine Unterschätzung der wirklichen Größe be- 
deuten. Der Wortschatz eines zwei Jahre alten Durchschnittskindes beläuft 
sich nach ihren Aufzeichnungen auf ungefähr 700 Worte und verdoppelt sich 
in den nächsten 6 Monaten auf ungefähr 1400. Das Kind gebraucht täglich 
öO — 65 X seines vollständigen Wortschatzes. Die Plauderei eines Kindes 
während eines Tages besteht mit allen Wiederholungen aus 5000 bis 
10000 Worten. Kinder derselben Familie und Umgebung zeigen über- 
raschende individuelle Unterschiede. Da die beiden Gale >überraschende 
individuelle Unterschiede« selbst beobachtet haben, kann ich ihre Behauptung 
von der allgemeinen bisherigen Unterschätzung der wirklichen Größe der 
Wortschätze keineswegs billigen. Deren ungefähres Mittel ist ja von dem der 
Gale nicht gar so weit entfernt. Zum Teil sind sie aber ja sogar größer 
angegeben worden. Daß nun die Extreme wahrscheinlich nicht der Wirk- 
lichkeit entsprechen, sondern nur durch die Beobachtungsart so verschieden 
ausgefallen sind, indem in dem einen Falle sehr streng mit Ausschluß aller 
zweifelhaften Ausdrücke verfahren wurde, in dem andern dagegen die 
Wörter eines Wörterbuches angestrichen wurden und das Kind, gefragt, das 
betreffende Wort in seiner Antwort anbringen konnte, hat schon Frey er i) 
vermutet 

Viel erörtert wurden auch die unter dem Namen des biogenetischen 
Grundgesetzes der Sprache bekannten Beziehungen zwischen der 
Kittdersprache und der Sprachgeschichte, der Einzel- und der 
Stammesgesohichte. Egger, Gutzmann (1896), Oltuszewski, 
Ament (1899, 1902), Franke, Schröder wiesen auf die Analogien 
zwischen beiden Entwicklungsgängen hin und sprachen — mit Ausnahme 
Eggers und Schröders, die sich mit der sprachwissenschaftlichen Fest- 
stellung der Tatsachen begnügten — im Anschluß an Haeckels biogene- 
tisches Grundgesetz der Embryologie den Gedanken aus, daß die ontogene- 
tische Entwicklung der Sprache nur eine abgekürzte Wiederholung der 
phylogenetischen sei. Wundt erkannte im Gegensatz hierzu nur einige 
Analogien, nämlich die Analogie der Stimmlaute und der Wort- imd Satz- 
fttgnng, an und meinte, »sie ließen sich nicht aus einem »biogenetischen 
Grundgesetz*, wohl aber aus den allgemeinen Eigenschaften eines unent- 
wickelten Bewußtseins ableiten«. Daß sich aber nur so wenige Analogien 
feststeUen ließen, ist, wie Ament (1909) ausführte, ein Irrtum, ihre Ableitung 
Avm den allgemeinen Eigenschaften eines unentwickelten Bewußtseins zwar 



1) Die geistige Entwickelung in der ersten Kindheit 1893. S. 99 f. 
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richtig, aber keine Anschaaung, die den Namen >biogenetisches Grandgesetz« 
für die festgestellten Analogien verhinderte oder gar ersetzte. Die Entwick- 
lung geht eben zu allen Zeiten in den nämlichen Grundzügen vor sich, 
beim Stamm sowohl wie beim Individnnm. Kein Individuum ist am ersten 
Tage, was der Stamm in langen Zeiträumen erst werden mußte. Der Weg 
aber, auf dem es dahin gelangt, ist ein ähnlicher. 

Die Verschiedenheit der Spracbentwicklung und des Wortschatzes, 
Sprachent Wicklungsarten (Sprachentwicklungstypen) , Wt>rtschatz- 
arten (Wortschatztypen). Auf sie wies schon Frey er sehr ausfOhrlich hin. 
Die neueren Beobachtungen haben ihre Kenntnis nur vermehrt. Besonders 
machte Stumpf die eigentümlichste Spracbentwicklung eines Kindes bekannt, 
die bis dahin wissenschaftlich zuverlässig beobachtet worden war. 

Die Verschiedenheit der innem Sprache, innere Spracharten (Sprach- 
typen). Lemaitre unterscheidet teils nach dem Vorgange von Saint -Paul, 
je nachdem ein Eand gedachte Worte zu hören, artikulieren oder in irgendeiner 
eingebildeten Form zu sehen pflegt, den Wort-Seh-Typus (type verbo-visuel), 
Wort-Hör-Typus (type verbo-auditif ) , motorischen Wort-Typus (type verbo- 
moteur), symbolischen Seh-Typus (type symbolo-visuel). 

Hinsichtlich der Ursachen der Sprachentwicklung vermutete Wolfert 
(1903), daß sich >die Sprache durch das Gehör einpräge«. Das ist bis zu 
gewissem Grade wohl richtig, aber so, wie er es ausgesprochen, einseitig, 
denn die Sprache kann zum Teil auch optisch und, wie bei den blinden Taub- 
stummen, sogar taktil eingeprägt werden, und dazu gibt es auch eine sprach- 
liche Spontaneität. Vgl. über jene drei >peripher-impressiven Wege der 
Sprache« z.B. Gutzmann (1902). 

Unter dem Begriff der Kindersprache versteht Ament (1899, 
1902) >die Gesamtheit der aus dem Konflikt zwischen dem spontanen Sprach- 
trieb des Kindes und den zeitlich fest bestimmten Formen der Mutter- 
sprache resultierenden Erscheinungen«. 

Die Beziehungen zwischen Schädelgröße und Sprachent- 
wicklung untersuchte Schlesinger. Es ergab sich, daß »verzögerte 
Sprachentwicklung sehr häufig mit einem größeren Kopfumfang als Brust- 
umfang zusammenfiel ; und ebenso übertraf auch umgekehrt der Brustumfang 
den Kopfumfang bei den Kindern, die sprechen konnten«. Die Ursachen 
hiervon liegen im Dunkel, »es genügt, darauf hinzuweisen, daß jedes über 
den 15. Lebensmonat hinaus bestehende Oberwiegen des Schädelumfangs 
über den Brustumfang krankhaft ist und auf eine Anomalie der zerebralen 
Entwicklung und Funktion hinweist«. 

Einzelbeobachtungen der Entwicklung der Sprache des 
Kindes lieferten Oltuszewski, Lindner, Stumpf, Ament, Einzel- 
beobachtungen auf einer bestimmten Altersstufe Wolfert, Bude, ver- 
gleichende Beobachtungen Egger, Tracy, Compayr6, Sully, 
Gutzmann, Franke, Toischer. Das Experiment findet sieh bisher 
nur sehr nebengeordnet, ist aber eines bedeutenden Ausbaus fähig. Die 
Statistik wurde auf dem Gebiete des Wortschatzes weitergebUdet. Der 
Gruppe derer, welche ihn durch Aufiseichnung jeden gesprochenen Wortes 
teils von der Geburt an, teils in vorgerückterem Alter gewann, zu welcher 
auch Frey er und Tracy gehörten, gesellten sich neu Ament (1899) und 
M. C. und Harlow Gale zu, welche letzteren unter fortgesetzter Verbesserung 
der Methodik in bisher wohl unerreichtem Umfang Wörterbücher ihrer 3 Kinder 
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\na zu drei nnd einem halben Jahre anlegten, den anderen, welche ihn dnrch 
Verwendung eines Wörterbuchs als Maßstab zur Anlegung an den Sprach* 
schätz gewannen, Schunck, welcher im Deutsch -Französischen Teil des 
Taschen- Wörterbuchs von Friedrich Köhler die Wörter unterstrich, die sein 
3 Jahre 2 Monate alter Knabe anzuwenden pflegte. Gegenüber der be- 
schreibenden Forschung bahnten Ament, Franke, Rzesnitzek, 
Wundt, Meumann die Erklärung an. 

Einzeldarstellungen (biographische) von Sprachentwicklungen lieferten 
Preyer, Lindner deutscher Durchschnittskinder, Oltuszewski eines 
polnischen Kindes, Stumpf eines Kindes mit starkem Hervortreten der 
Spontaneität, vergleichende Egger, der es zu individuellem Vorzüge 
gereicht, daß sie — als einzige selbständige Schrift Über die Kindersprache 
bis heute — von einem Philologen verfaßt ist^), Gutzmann, Franke, 
Toischer, erklärende Wundt, Meumann, beide hervorragende kri- 
tische Arbeiten. Eine Gesamtdarstellung, welche aus einer Verbindung sämt- 



1) Diese im Vorwort zur deutschen Übersetzung von mir gebrauchten 
Worte waren in einer in den tPhUosophischen Studien«, herausgegeben von 
M. Schilling, XXV. Jahrg. 1904, S. 294—295, erschienenen gereizten Be- 
sprechung, unterzeichnet C. Franke, als dem Verfasser > vollständig unver- 
ständlich« apostrophiert, wobei die Worte >einzige« und »heute« durch- 
schossen und je noch mit einem (!) versehen, meine Durchschießung des 
Wortes »Philologen« jedoch unterlassen war, so daß dieses nebst dem 
Worte »selbständig«, auf welchen beiden hier doch Ton und Sinn ruht, leicht- 
sinnig oder bewußt an die Wand gedrückt wurden. Völlig unangebracht 
verwies Franke gegenüber meiner »Behauptung« auf das Literaturverzeichnis 
seines (oben erwähnten) Artikels »Sprachentwickelung der Eander und der 
Menschheit« in dem verdienstvollen Enzyklopädischen Handbuch der Pädagogik 
von Wilhelm Rein, wo »die Titel der von 1871 — 1896 erschienenen ein- 
schlagenden Schriften über eine Seite ausfüllen«, unangebracht deshalb, weil 
Egg er von mir gar nicht für die einzige Schrift bis heute überhaupt erklärt 
worden war, wohl aber für die einzige selbständige bis heute, die von einem 
Philologen verfaßt sei. Und in der Tat ist eine solche auch in Frankes 
Literaturverzeichnis nicht zu finden. In einem Briefe an den Herausgeber 
Schilling wies ich auf die Unterdrückung hin und bat um Berichtigung. 
Jn einer wiederholten Korrespondenz, bei welcher meine Briefe postwendend 
an Franke, dessen Briefe aber nicht, auch auf wiederholtes Verlangen 
nicht, an mich gesandt wurden, ich außerdem auch jedesmal 4 Wochen auf 
Antwort warten mußte, wiederholte Fr. lediglich seine Behauptung und 
Unterdrückung und Seh. hielt seinem Mitarbeiter ohne weiteres die Stange. 
Und der. Grund? Fr. hätte selbst eine (die oben erwähnte) selbständige 
Schrift über die Kindersprache geschrieben und sei Philologe. Also hier 
liegt der Hase im Pfeffer! Die Arbeit, die übrigens, wie bemerkt, ein 
Artikel in Beins Enzyklopädischem Handbuch der Pädagogik ist und nur 
als Sonderausgabe selbständig erschien, kannte ich, sie war mir, trotzdem sie 
selbst keine Bedeutung besitzt, dadurch in Erinnerung geblieben, daß sie 
ganz schlampig korrigiert ist und deshalb auch keine Zuverlässigkeit besitzt. 
Das andere aber, daß Fr. Philologe sei, wußte ich allerdings nicht. Woher 
auch? Aus der Arbeit? Ich weiß vo^ Philologen sonst, daß sie in Dingen 
der Sprache mit peinlicher Genauigkeit zu verfahren pflegen. Und solch ein 
Mitarbeiter und solch ein Bedakteur wollen Bichter spielen! Ich brach die 
Korrespondenz kurzerhand ab, verzichtete auf Berichtigung und verbat mir 
künftige Besprechungen. 

Ament, Kinderseelenkunde 1895— 1903. 2. Aufl. 2 
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licher Darstellnngsfonnen, der einselbiographischen, der vergleichend-biogra- 
phischen und der für das Gebiet der Sprachentwicklong neuen systematischen 
Darstellung, eine Laut-, Wortbildungs-, Formen-, Satzlehre und Stilistik der 
Eandersprache umfassend, besteht, dazu den Stoff beschreibend und erklärend 
vorträgt, gab Ament. 

Die Kindersprache ist bisher wirklich in diesem ganzen Umfang, in dem 
wir sie hier berichtet haben, von der Einderseelenkunde behandelt worden. Sie 
gehört ihr aber in diesem Umfang nicht an. Dieser Gedanke drängt sich schon 
auf, wenn man wahrnimmt, wie die Beschreibung der Tatsachen mit ihrer uner- 
meßlichen Anhäufung von Einzelheiten einseitig im Vordergründe steht. Das 
Interesse der Eonderseelenkunde erstreckt sich nur auf die Erforschung des 
seelischen Mechanismus, der am Zustandekommen des Sprechens beteiligt 
ist, wie ihn Ament, Rzesnitzek, Wundt, Lemaitre und Meumann 
zu erforschen gesucht haben. Die Gesamtheit der Erscheinungen aber, be- 
sonders die Beschreibung des Beichtums an sprachlichen Einzelheiten, inter- 
essiert sie nicht direkt. Das muß die Aufgabe einer selbständigen Wissenschaft, 
der Eindersprachwissenschaft, werden, ebenso, wie die allgemeine 
Psychologie sich mit der Sprache über ein gewisses Maß hinaus nicht be- 
schäftigt und die weitere Erforschung der Sprachwissenschaft überläßt. 

Zeitschrift: Archiv für Altersmundarten und Sprechsprache. Von 
Berthold Otto. Seit 1903/04. WiU > stenographische Niederschriften 
der wirklichen Eindersprache unter gänzlichem Ausschluß der Nach- 
bildung einem weiteren Leserkreise zugänglich machent. 

Sinneswahmehmimg. 

Auch in der Erforschung der Entwicklung der Sinneswahrnehmung 
ist nach den Leistungen Eußmauls, Genzmers, Preyers u.a. in unserer 
Berichtszeit eine Erlahmung eingetreten. Bemerkenswert ist die fortgesetzte 
Neuauflage der alten Schrift Eußmauls. 

Zahlvorstellung. 

Der Eampf der Rechenmethodiker hat durch deren Bestreben, Elarheit 
über Wesen und Entstehung der Zahlvorstellung zu schaffen, eine er- 
hebliche Förderung, aber noch keinen Abschluß unserer Kenntnis derselben 
gebracht. 

Der seelische Prozeß bei der Entstehung der Zahlvorstellung wird zum 
Teil als ein gleichzeitiges, zusammenfassendes Auffassen, zum Teil als 
ein Zählen, Abzählen, Au&ählen mehrerer Gegenstände gehalten. Wo aber 
die Grenze ist, bei der wir verschiedene Gegenstände noch gleichzeitig, zu- 
sammenfassend auffassen, und bei der wir schon beginnen zählen zu müssen, 
ist sehr verschieden angegeben worden und hat auch die Bechenmetho- 
diker auseinandergebracht. Lanner und die Zählmethodiker gaben sie 
gewöhnlich sehr nieder, bei 3 — 5 Zahleinheiten, an, die Anschauungsmetho- 
diker aber, jene niedere Grenze für die unmittelbare Auffassung woM zu- 
gebend, bei gruppenweiser Anordnung der Zahleinheiten, in sog. Zahlbildem, 
doch noch darüber hinaus. So glaubte Lay, daß bei quadratischer Anord- 
nung der Zahleinheiten Schüler noch 12 und 13 auf einmal aufgefaßt hätten. 
Knilling, der 1884 die Grenze bei 5 angegeben hatte, gibt sie nun (1902) 
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auf Grund von neueren, besonders gegen Lay gerichteten Experimenten auf 
3 an. Die größere Beweiskraft haben offenbar die Versuche von Knilling. 
Lay scheint mir besonders das Nachbild nicht berücksichtigt zu haben, das 
von einem optischen Eindruck im Auge zurückbleibt und Zählen noch gestattet, 
wenn der Gegenstand selbst schon längst aus dem Gesichtskreis verschwunden 
ist. Auch Beobachtungen Sigismunds, Preyers und Lindners ergeben 
übereinstimmend, daß das Kind ursprünglich mehrere gleichartige Gegen- 
stände aufzählt und nicht gleich zu einer Zahleinheit zusammenfaßt. Immerhin 
ist man auf beiden Seiten einseitig verfahren und mit Recht erklären des- 
halb Schneider und Wilk: Die Wahrheit liegt in der Mitte. Auf ein be- 
sonderes Moment im Zählenlernen macht noch Lanner aufmerksam. Er 
sagt sehr richtig, daß das Kind zuerst aUes rein äußerlich nachahme und 
Sinn und Zweck erst später erfasse. So lerne es auch zählen, nämlich zu- 
erst die Zahlwörter nachsprechen, dann erst mit ihnen wirklich aufzählen. 

Hinsichtlich der Ursachen der Entstehung der Zahlvorstellung wird 
neuerdings gegenüber der nativistischen Anschauung, daß der Geist 
die Zahlen aus sich selbst heraus erzeuge, und der empiristischen, daß 
sie aus der Anschauung stammten, die noch Sachse (>die Sinne denkent) 
vertreten hat, die vermittehide genetische betont. Nach Schneider er- 
zeugen die Beize der Außenwelt allein den Zahlbegriff nicht, auch nicht die 
Empfindungsfähigkeit der Seele, sondern in dem Zusammenwirken beider 
Faktoren liegt seine Entstehung begründet. An ihr sind weniger die Gehörs- 
ais die Tast- und Gesichtsempfindungen, also die räumliche Vorstellung, be- 
teiligt. Und Knilling, der noch 1884 nativistisch die Zahl für ein >freies 
Erzeugnis des Menschengeistes« ausgab, erklärte 1886 und neuerdings (1901) 
wieder, daß >die Zahlen unmöglich aus einer bloßen Ansammlung von Dingen 
entstehen können, daß vielmehr zu den Dingen, sofern sie uns als Zahl er- 
scheinen sollen, noch etwas anderes hinzukommen muß, nämlich irgendeine 
beziehende, sammelnde und vereinende Tätigkeit unseres Denkens«. 

Einzelbeobachtungen finden sich vereinzelt bei Sigismund, 
£gg6f) Preyer, Lindner, Ament, vergleichende Beobachtungen bei 
P6rez (1895), Sachse, Lanner und namentlich den Rechenmethodikern. 
Neuerdings wurde auch das Experiment versucht. Lay ließ Schulklassen 
und einzelne kleinere Kinder Zahlbilder, welche vermittelst der russischen 
Rechenmaschine aus Punkten und Strichen zusammengesetzt waren, Vs-^Vs 
Sekunde anschauen und dann aus dem Gedächtnis nachzeichnen. Schneider 
wiederholte diese Versuche besonders mit seiner und der Tillichschen 
Rechenmaschine sowie den Beetzschen Zahlentypen. Er ließ die Zahlbilder 
mit den Ziffern nachschreiben und nur bei kleineren Elindem nachzeichnen. 
Mit den Beetzschen Zahlentypen gegen ihn Junker. Nun ist aber das 
Nachzeichnen allerdings möglich, ohne daß die Zahlvorstellung selbst zum 
Bewußtsein kommt. Das sind dann Auf fassungs versuche, wie sie die 
Psychologie schon des öfteren gemacht hat, aber keine Zahlauf fassungs- 
versuche. Richtiger sind deshalb die ebenso einfachen wie originellen 
Versuche von Knilling. Er ließ seine Vp. aus Punkten verschiedengeformte 
Figuren zeichnen und dann die Zahl der Punkte sofort angeben. Sie er- 
wiesen sich dazu ohne Nachzählen nicht imstande. 

Zur Lokalisation der Sinneswahrnehmung gewann Flechsig das 
interessante Resultat, daß bei der Entwicklung des kindlichen Gehirns »die 

2* 
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SinnesleitaDgen es sind, welche allen anderen vorausgehen, die zentripetalen 
Nervenleitungen, welche die Sinnesorgane und die empfindlichen Organe des 
Eörperinnern mit der Großhirnrinde verknüpfen«. 

Gesicht. * 

Wir bemerken einige Nachzügler des Farbenwahrnehmnngsstreites, 
der in den Jahren vorher ausgefochten worden war. Frey er hatte be- 
kanntlich die Entwicklung des Farbensinns dadurch untersuchen wollen, 
daß er das Kind die Farben benennen oder auf Benennung hin zeigen ließ, 
Benennungsmethode. Da diese Methode aber wiederum die Entwick- 
lung des motorischen Sprechprozesses für die Farbenbenennung voraussetzt, 
ließen sich Binet, Garbini die Farben nur auf Vorzeigung hin suchen, 
Wiedererkennungsmethode, stumme Methode. Da die Wiedererken- 
nungsmethode, aber immer noch eine allgemeine sprachliche Verständigung 
und deshalb ein entwickelteres Kind voraussetzt, legte Baldwin (1895) nur 
noch die Farben zur willkürlichen Wahl durch Greifbewegung vor, Wahl- 
methode. Er hat aber damit nur die Wahl irgend einer Intensität, nicht 
irgend einer Farbe speziell bewiesen. Wir haben also bisher keine einwand- 
freie Methode zur Untersuchung des Farbensinns beim Kinde. Das »richtige 
Prinzip« glaubt nun Preyer von Frau E. Dehio in Dorpat gefunden. Da 
die Assoziation von Farbe und Farbenbenennung erfahrungsgemäß beim 
Kinde deshalb so schwierig vor sich geht, weil dem Eande die Farben- 
benennungen leerer Schall sind, an dem es kein Interesse hat, so ersetzt sie 
ihm dieselben durch Benennungen aus seiner Erfahrung, heißt die grünen 
Farbenkärtchen «Heuschlag«, die blauen »Meerwasser«, die gelben zu zwei 
und zwei »Badebrücke«, aus den braunen wird das »Badehaus« gelegt, das 
schwarze ist »Bank«, ein rotes stellt das Kind, ein lilafarbiges die Mama 
vor, welche beide über den Badesteig ins Badehäuschen geführt werden und 
alsdann ins Meerwasser springen. Damit erregte sie das Interesse des 
Kindes, das die Farbenkärtchen schnell sortieren lernte. Das Resultat war, 
daß »das Auge des Kindes viel früher fähig ist, die Farbenunterschiede 
wahrzunehmen, als sein Interesse es dazu drängt, sich die sie bezeichnenden 
Namen einzuprägen«. Dieser neue Ausweg ist zweifellos geistreich. Ob er 
sich bewährt, müssen künftige Wiederholungen zeigen, und dann mag er 
vielleicht auch wert sein, auf andere Gebiete übertragen zu werden. Zu den 
verschiedenen Motiven, die bei der Farbenwahrnehmung und besonders bei 
der Farbenwahl, wie sie Baldwin veranstaltete, zur Geltung kommen und in 
Rechnung gezogen werden müssen, wenn man alle Fehlerquellen eliminieren 
will, gehört auch der von Aars untersuchte ästhetische Farbensinn. 
Danach ist Blau etwas bevorzugt, Rot, Grün und Gelb etwa gleichwertig, 
die Farbe aber gegenüber dem Grau bevorzugt. Im allgemeinen sind die 
Sättigungsverhältnisse für Kinder die ästhetische Hauptfrage Farben gegen- 
über. Auch ist die Neuheit einer Farbe wichtiger als ihre absolute Qualität. 

Die optische Täuschung der Müller-Lyerschen Figuren bei 
Kindern, einer 1. und 2. Klasse von 60 12jährigen nud einer 5. Blasse von 
45 9jährigen Schülern, untersuchte Binet Er fand, daß die Täuschung bei 
den kleineren Figuren stärker ist als bei den größeren, die Größe der Täu- 
schung von der Reihenfolge abhängt, in welcher man die Linien vergleicht, 
die vollständige Täuschung das Produkt von zwei entgegengesetzten Sinnes- 
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tättschungen von ungleicher Stärke sei, die Kinder im allgemeinen ein unbe- 
stimmtes Bewußtsein von der Täuschung haben, die Täuschung bei kleineren 
Kindern von 9 Jahren (5. Klasse) stärker ist als bei denen von 12 Jahren 
(1. und 2. Klasse). Biervliet setzte diese Untersuchungen fort und fand 
folgendes Gesetz: >Wenn das Auge bei der Abschätzung der Größenver- 
hältnisse einer geometrischen Figur, nachdem es in einer bestimmten Rich- 
tung einen veränderten Standpunkt eingenommen hat, seinen Standpunkt in 
einer zweiten, von der vorhergehenden verschiedenen Richtung verändert, 
wenn es bei der Verfolgung dieser neuen Richtung die ursprüngliche Be- 
wegung beibehält, indem sich gleichzeitig eine zweite Bewegung daran an- 
schließt, welche die erste verändert, so wird das zuerst beobachtete Größen- 
verhältnis zum Nachteil des später beobachteten tibertrieben. Überdies wird 
die Bedeutung der Übertreibung sich umgekehrt verhalten wie die Stärke der 
neuen Bewegung, welche sich an die erste anschließt.« 



Gemtttsbewegniig (Affekt). 

Noch weniger beachtet wie die Entwicklung der Willenshandlung und 
der Sinneswahrnehmung ist — wegen ihrer besonders schwierigen Erforsch- 
barkeit übrigens von jeher ein Stiefkind — die Entwicklung der Gemüts- 
bewegung. 

Mehrere Psychologen und Pädagogen haben sich aber auf das Studium 
einzelner pädagogisch wichtiger Formen derselben, sowohl der sog. einfachen 
Gefühle wie der Gemütsbewegungen im engeren Sinne, geworfen. 

Gefühl. 

Einen Beitrag zur Erforschung der ästhetischen Elementargefühle 
gab Grünewald, indem er die Kinder befragte, welche Buchstaben, arabischen 
Ziffern und Versfüße ihnen am besten gefielen, Fechners Methode der 
Wahl. Die grösste Stimmenzahl fiel auf das >große deutsche H<, weil das 
>H an L und y erinnere und doch etwas Neues sei«, also eine >Freude an 
dem Auffassen von Beziehungen«, femer auf die Ziffer 6 und den Dactylus. 

Einzelne sog. geistige Gefühle, nämlich die ästhetischen, Natur- 
und religiösen Gefühle, dazu die Gemütsbewegung der Liebe behandelt 
auf Grund von Selbstbiographien hervorragender Schriftsteller Just. 

Da die Entstehung der Gefühle von den Vorstellungen abhängig sei, so 
seien die 'ästhetischen Gefühle in der Kindheit noch nicht vollkommen 
entfaltet oder kräftig entwickelt. >Denn es fehlen noch die Vorstellungs- 
kreise und Vorstellungsverbindungen, innerhalb deren sich diese Gefühle aus- 
zubilden vermögen. Es haben auch, wenn wir zunächst an das ästhetische 
Gefühl denken, die Sinnesorgane, insbesondere das Auge, noch nicht die 
Ausbildung erhalten, welche die Voraussetzung ist für ästhetisches Empfinden 
und Wahrnehmen, d. h. für ein Empfinden des Wohlgefälligen in dem Zu- 
sammenstimmen und harmonischen Sichzusammenfügen von Formen, Farben 
oder Tönen.« 

Hinsichtlich des Naturgefühls beweist Just aus den benutzten Lebens- 
erinnerungen folgende Sätze: 1) Auch eine reizlose Gegend wächst ans Herz 
und behält ihre Bedeutung für das Gemütsleben. 2) Hauptbedingung für die 
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Entstehung von NaturgefÜhlen ist die Betätigung in dei Natur, das Spiel und 
der Umgang mit belebten Natorkörpem. 3) Das Leben in und mit der Natur 
erzeugt ein kräftiges und festes Band zwischen dem Menschen und seiner 
Heimat. Die Naturgefilhle wirken in der Entwicklung des Individuums als 
ein Teil der erworbenen Anlage. 4) Mit den NaturgefÜhlen sind die religiösen 
eng verbunden. 5) Das ästhetische Moment tritt erst im späten Eindesalter 
zu den NaturgefÜhlen hinzu. 

Das religiöse Gefühl regt sich nach Just schon frühzeitig in dem Kinde. 
Es wächst hervor aus den Gefühlen der Anhänglichkeit, der Hingabe und des 
Vertrauens zu den Eltern, sowie aus dem Bewußtwerden der menschlichen 
Hilflosigkeit, die gerade das Elind tief empfindet. Die beste Pflege und 
Förderung erhält das religiöse Gefühl durch die fromme Sitte des Hauses, in 
die das Kind ganz unbewußt von klein auf hineinwächst. Die größte reli- 
giöse Wirkung geht von der Mutter aus, aber auch andere, wie der Vater, 
können es in religiöser Beziehung segensreich beeinflussen. Einen tief- 
gehenden Einfluss üben femer die kirchlichen Sitten, die in der Gemeinde 
leben, und besonders der erste Gang zum heiligen Abendmahl aus, wogegen 
die zu frühe Teilnahme an dem mehr lehrhaften Gottesdienste häufig als un- 
fruchtbar bezeugt wird. In Mhreifen Kindern regt sich auch bereits der 
religiöse Zweifel. 

Gemütsbewegung (Affekt). 

Auch die Gemütsbewegung der Liebe, die erst später, im Jünglings- und 
Jungfrauenalter zur vollen Entfaltung kommt, regt sich nach Just schon im 
Edudesherzen. Sie nimmt in der unverdorbenen Jugend, wie Go e the bemerkt, 
eine durchaus geistige Wendung. Sie begnügt sich mit dem Anschauen der 
geliebten Person. Die Ursache dieses Gefühls ist die heilige Macht der 
Schönheit. 

Am beachtetsten ist aber das Furchtproblem. Zu seiner Erforschung 
sind wie bei allen Gemütsbewegungen physiologische und psychologische 
Methoden und von letzteren so ziemlich alle, wie Selbst- und Fremdbeobach- 
tung, Experiment, Statistik und Vergleichung anwendbar. Das meiste und 
beste wird hier wohl der Forscher erreichen, der von allen Methoden, einer 
jeden aber an ihrem Platze, Grebrauch machen wird. Davon sind wir aber 
heute noch himmelweit entfernt. Nach den dürftigen biographischen Be- 
obachtungen Preyers und der vergleichenden Darstellung Sullys haben 
sich nur die Fragebogenuntersuchungen Binets, Halls und Scotts breit 
gemacht. Sachlich haben sie kaum mehr wie eine klassifizierende Beschrei- 
bung der Furcht gebracht, wie z. B. Hall der Furcht vor der Höhe und dem 
Fallen, dem Verirren, Einsperren, Wasser, Wind, den Himmelsobjekten, dem 
Feuer, der Dunkelheit, dem Donner, den Tieren, Augen, Zähnen, dem Pelz- 
werk, den Federn, vor Personen, der Einsamkeit, dem Tode, die von Scott 
auch monographisch behandelt wurde, und vor Krankheiten. Ein Beferat 
über die Leistungen der Literatur in Bezug auf die Methoden der Erforschung, 
die Formen der Furcht und ihre Entstehungsbedingungen mit einem Ausblick 
auf ihre pädagogische, ethische und soziale Bedeutung bot Hirschlaff. 

Die Verschiedenheit der Gemütsbewegungen, Gemütsarten (Gemüts- 
typen, Temperamente). Hellwig unterscheidet in alter Weise das sangui- 
nische, cholerische, melancholische und phlegmatische Temperament. Das 
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sanguinische Kind ist das >leichtblütige , lustige, neryöse<, das cholerische 
das »warmblütige, feurige, kühne, verwegene <, das melancholische das 
»schwerblütige, schwarzgallige, düstere, mürrisch ernste, venöse«, das phleg- 
matische das »kaltblütige, lymphatische«. 

Den körperlichen Ausdruck von Gemütsbewegungen unter- 
suchten Alfred Binet und Jules Courtier^) vermittelst des Plethysmo- 
graphen u. a. auch an Kindern. Sie legten die Hand des Kindes in den 
Plethysmographen und flößten ihm Furcht ein, indem sie dem einen an- 
kündigten, es werde zum Zahnarzt geführt, einem zweiten, man lasse ihm 
einen elektrischen Strom durchs Ohr gehen, einem dritten, man lasse eine 
kleine Maschine explodieren, oder machten ihm Freude, indem sie ihm aller- 
hand kleine Geschenke, wie Bälle, Farbstifte, gaben. Bei Furcht läßt der 
Puls nach, bei Freude nur im ersten Augenblick, um dann stark zu steigen. 
Den Verlauf schreibt der Plethysmograph jeweils in einer Kurve an. 



Yerknfipfiing (Assoziation) nnd Wiederernenernng (Reproduktion). 

Ziehen fand auf Grund seiner Versuche, daß die Assoziation als 
springende Ideen- und Urteils-, Objekt- und Verbal-, Individual- und Allge- 
mein-, Partial- und Total-, homosensorielle und heterosensorielle Assoziation 
auftritt. Trotz der verschiedenartigen inhaltlichen Beziehungen zwischen den 
assoziierten Vorstellungen ist die Ursache der Assoziation stets die Konti- 
guität in weiterem Sinne. Eine reine unzweifelhafte Ähnlichkeitsassoziation 
hat er unter den Tausenden von Assoziationen niemals beobachtet. Verbal- 
assoziationen ergaben sich auf den von ihm untersuchten Altersstufen (Schul- 
kindern) selten. Häufig fand er sie nur bei einem einzigen Knaben. Beim 
jüngeren Kinde, das gerade die Sprache erlernt, finden sie sich, da es 
mangels einer Kenntnis der Bedeutung noch mehr am äußeren Wortklang 
hängt, bekanntlich häufig. 

Schmidt fand, daß im allgemeinen auf zugerufene Verbalformen mehr mit 
Verbalformen desselben Verbums als mit Verbalformen anderer Verben reagiert 
wird. Grünewald prüfte, angeregt durch die experimentellen Beiträge zur 
Psychologie des Erkennens von Groos, experimentell die Arten der Denk- 
beziehung in den Fragen der Schulkinder. Hatte Gr o o s an Studenten bei den 
räumlichen Beziehungen ein Überwiegen der Frage nach der Bichtung gefunden, 
so fand Grünewald an seinen Schulkindern in Übereinstimmung mit Stumpf 
eine solche nach dem Ort. Im allgemeinen fand er, daß in dem kindlichen 
Fragen der Regreß (die Frage nach dem Vorausgehenden) den Progreß (die 
Frage nach dem Folgenden) in räumlicher, zeitlicher und kausaler Beziehung 
überwiegt. 

Die Verschiedenheit der Verknüpfting (Assoziation) und Wiederemeue- 
rung (Reproduktion), Verknüpfung s- (AsBoziations-) und Wiedererneue- 
rung s- (Reproduktions-) Arten (Typen). Ziehen konnte z.B. beobachten, 
daß bei einzelnen Edudem gewisse Assoziationen vor- bzw. zurücktreten. 
Bei einem Knaben fand er, wie schon erwähnt, die Verbal-, bei einem andern 



1) Influence de la vie Emotionelle sur le coeur, la respiration et la oir- 
culation capillaire. L'ann^e psychologique. 2« ann^e 1895. 1896. S. 65—126. 
S. 70—72, 87—89. 
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die gemischten Gleiohklangassoziationen häufig, -wieder bei anderen die in- 
dividttellen VorstellimgBverknüpfdngen gegenüber den allgemeinen zurück- 
treten. Schmidts Ergebnisse zeigen ebenso wie die an Erwachsenen aus- 
geführten Versuche von Thumb und Marbe zwei Typen. »Der eine Typus 
reagiert vorzugsweise mit Formen eines anderen Yerbums, der andere Typus 
vorzugsweise mit Formen desselben Verbums.« 

Die Lokalisation der Verknüpfungsvorgänge versuchte 
Flechsig. Zuerst entwickeln sich, wie wir oben sahen, die Sinnesleitungen 
und Sinneszentren. Letztere nehmen aber nur einen Teil, etwa ein Drittel, der 
Großhirnrinde ein. »Bereits im zweiten Lebensmonat nach der Geburt be- 
ginnen zahlreiche markhaltige Faserzüge sichtbar zu werden, welche von den 
Sinneszentren aus in die Bestgebiete hereinwachsen und in deren Rinde ver- 
schwinden. Es handelt sich um Leitungsbahnen, welche man seit Meynert 
als AsBoziationssysteme bezeichnet.< Flechsig legt deshalb den Best- 
gebieten die Bezeichnung Assoziationszentren bei. Sie sind bei den 
niederen Säugetieren überhaupt nicht zu erkennen, selbst bei den niederen 
Affen nur wenig entwickelt, bei den höheren an Fläche gleich groß den 
Sinneszentren und übertreffen allein beim Menschen diese an Ausdehnung 
erheblich. Flechsig unterscheidet drei völlig voneinander getrennte As- 
soziationszentren. Sinneszentren und Assoziationszentren verhalten sich nach 
ihm »ganz ähnlich wie auf psychologischem Gebiet Sinnlichkeit und Ver- 
stand«. Die Bedeutung der Flechsig sehen Ergebnisse für die Erforschung 
der Entwicklung des Geistes und der Sprache behandelt Oltuszewski, indem 
er sich einbildet, daß »sie uns doch immer mehr die Möglichkeit geben, zum 
erwünschten Ideale der Begründung einer rationellen Psychologie der 
Sprache (!) und der Klassifikation der Aphasien näher zu kommen, indem 
sie durch anatomische Beweise viele früheren Deduktionen bestätigen, die 
sich nur auf Beobachtungen über die Entwickelung der Sprache und der In- 
telligenz des Kindes, oder auf klinische Beobachtungen der Sprachlosigkeit 
stützten.« Es ist klar, daß die Flechsig sehen Ergebnisse, da sie nur 
durch eine indirekte Beweisführung gewonnen wurden, auch viel Widerspruch 
gefunden haben. 

Einzelbeobachtungen fiaden sich bei Preyer, vergleichende Be- 
obachtungen bei P6rez, Tracy, Compayr6. Das Experiment, wie es 
die Psychologie bisher nur am Erwachsenen machte, wandte zuerst Ziehen, 
der Vertreter der modernen Assoziationspsychologie, auch am Kind an. Er 
rief den Kindern willkürlich ausgewählte Worte, Beizworte, zu, auf welche 
sie sagen mußten, »was ihnen zuerst einfällt.« Speziell rief ihnen Schmidt 
Verbalformen, nämlich den Indikativ Präsentis und Imperfecti, sowie den 
Infinitiv Präsentis und das Participium Perfecti von 30 Verben und Adjektiva 
zu. Grünewald las den Kindern 33 auf Fragen nach dem Ort, der Zeit 
usw. eingestellte Sätze in bunter Folge vor und ließ sie zu jedem verlesenen 
Satz diejenige Frage aufschreiben, welche sich ihnen zunächst aufdrängte. 

Gedächtnis und Lernen. 

Im allgemeinen wurde übereinstimmend festgestellt, daß das Gedächtnis 
mit der geistigen Entwicklung wächst (Binet und Henri, Kemsies, 
Netschajeff, Lobsien), die Qualität aber schneller als die Quantität 
(Kemsies), daß die Bedeutung der Worte von großem Einfluß auf das 
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Behalten derselben ist (Netschajeff), nnd daß das Kind gleich dem 
Erwachsenen eine größere Aufgabe im ganzen leichter lernt als stückweise, 
obwohl es für gewöhnlich im stückweisen Erlernen gegenüber dem Er- 
wachsenen besonders anökonomisch zu verfahren scheint (Lottie Steffens^), 
Christo Pentschew 2), Diese Erscheinungen unterwarf Meumann einer 
Betrachtung. 

Die Verschiedenheit des Gedächtnisses, Gedächtnisarten (Gedächtnis- 
typen). Kemsies unterschied das Gedächtnis des Auges (visuelles), das des 
Ohrs (akustisches) und die Verbindung beider (visuell-akustisches), Netscha- 
jeff (1900) ein Gedächtnis für Gegenstände, Laute, Zahlen, Worte, und zwar 
letztere visuell, für Laut-, Tast-, Gefühlsvorstellungen und abstrakte Begriffe, 
und (1902) auf Befragen von 700 Schülern der Eadettenhäuser (im Alter von 
11 bis 19 Jahren) sieben > Memoriertypen < , einen visuellen, motorischen, 
akustischen, visuell-akustischen, visueU-motorischen, motorisch-akustischen, 
gleichmäßigen oder unbestimmten. Im allgemeinen wurde festgestellt, daß die 
Entwicklungsextensität verschiedener Gedächtnisarten bei verschiedenen 
Schulkindern verschieden ist, am stärksten das Gedächtnis für Gegenstände 
und Gefühls Worte, am schwächsten das Zahlengedächtnis wächst (Netscha- 
jeff, Lobsien), daß die visuelle Lemmethode minderwertiger ist im Ver- 
gleich mit der akustischen und kombinierten, die ungefähr gleich hohe Re- 
sultate liefern (Kemsies), daß die Verschiedenheiten des Gedächtnisses durch 
eine Reihe von Ursachen, wie die Ermüdung bei der geistigen Arbeit, die 
Übung, die Reihenfolge bei der Einprägung des Aufgefaßten, die geistige 
Entwicklung, das Geschlecht, die Jahreszeiten, die soziale Lage und den 
körperlichen Zustand, bedingt wird (Schuyten). 

Einzelbeobachtungen der Entwicklung des Gedächtnisses gab be- 
sonders Frey er. Zur experimentellen Untersuchung wandte man die 
von der Psychologie bisher nur am Erwachsenen angewandte Methode an, 
sinnliche Eindrücke (akustische: Geräusche, sinnlose Silben, Wörter oder 
Sätze, visuelle : allerhand Gegenstände) zur Einprägung darzubieten und dann 
reproduzieren zu lassen, Lernmethode. Von den beiden dort ausgebildeten 
Formen, entweder die sinnlichen Eindrücke so oftmal darzubieten, bis sie gerade 
frei reproduziert werden können (Steffens, Pentschew) oder nur in be- 
stimmter Zahl, und dann die Zahl der Fehler bei der freien Reproduktion festzu- 
stellen, hat man beim Kinde bisher naturgemäß die letztere bevorzugt. Bin et 
und Henri boten Wortreihen von verschiedener Größe. Kemsies fügte zehn 
zweisilbige Fremdwörter, die der lateinischen Sprache entnommen waren, und 
die zugehörigen zehn deutschen, ebenfaUs zweisilbigen Bedeutungen zu einem 
Lemstück zusammen. Ein solches Lernstück wurde ohne Pause fünfmal 
hintereinander wiederholt, und zwar ein erstes durch den Versuchsleiter vor- 
gesprochen und also als Ellänge (akustisch) dargeboten, die des zweiten als 
gedruckte oder beschriebene Formen in Plakatgröße nacheinander vorgezeigt 
(visuell), die des dritten ebenso gezeigt und zugleich gelesen (visuell und 
akustisch). Die behaltenen Wörter wurden sodann auf einen Zettel nieder- 



1) Experimentelle Beiträge zur Lehre vom ökonomischen Lernen. Zeit- 
schrift für Psychologie. 22. Bd. 1900. S. 321—382. 

2) Untersuchungen zur Ökonomie und Technik des Lernens. (Aus dem 
Psychologischen Laboratorium der Universität Zürich, herausgegeben von 
E. Meumann.) Archiv fOr die gesamte Psychologie. L Bd. 1903. S. 417^526. 
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geBchrieben. Netschajeff bot seinen Vp., je einer Ellasse von 9— 18jährigen 
Schülern, 12 einförmige Eindrücke akustischer oder visueller Art, wovon die 
Schüler nach Beendigung der Reihe durch Nachschreiben Rechenschaft gaben. 
Lob sie n wiederholte dessen Experimente mit 9— 14V^'ährigen Schülern und 
demgemäß eine Reduktion der Eindrücke von 12 auf 9. Schuyten dik- 
tierte Schülern verschiedene Serien von je 8 zweizifferigen Zahlen und ließ 
sie aus dem Gedächtnis niederschreiben, was sie behalten hatten. 

Erinnerung. 

Es hat auch schon immer gereizt, zu wissen, in welchem Alter der Strom 
der Erinnerungen, der ja immer eine gewisse Stärke und Dauer des Gedächt- 
nisses vorraussetzt , beginnt. Es ist das Problem von den Rückerinne- 
rungen an die Kindheit. Was man bisher darüber wußte, war das, was 
in den Selbsterinnerungen hervorragender Schriftsteller u. a., wie neuerdings der 
von Gottschall, Kußmaul, Heyse, Rodenberg, Stanley Hall, 
Pfalz, Schuhmacher, Bosse, und gelegentlichen Bemerkungen solcher ge- 
sagt und von den Ednderpsychologen , wie Compayr6, zusammenge&ßt 
worden war. Danach fielen die frühesten Erinnerungen etwa in das 2.-5. 
Lebensjahr und schienen von der Gefühlsbetonung sehr abhängig zu sein. 
Die beiden Henri suchten nun der Frage durch eine Enquete nachzugehen. 
Sie erhielten 123 Antworten, nach denen die frühesten Erinnerungen in die 
Zeit von 6 Monaten bis 8 Jahren, meist aber von 2 — 3 Jahren, fielen und 
nicht immer von der Gefühls- oder Aufmerksamkeitsbetonung abhängig waren. 
Besonders das letztere scheint mir aber zweifelhaft und ein Mißresultat der 
mangelhaften Methode zu sein, die sich blind auf die unkontrollierbaren Angaben 
einer großen Anzahl von Personen verläßt. Außer dem sachlichen besitzen 
die Rückerinnerungen auch noch einen methodischen Wert für die Kinder- 
psychologie. Diesen bzw. die Frage, ob denn die Rückerinnerungen an die 
Kindheit ein sicheres und ausreichendes Material zur Interpretation des 
Seelenlebens der Kinder bieten, glaubt Grünewald, indem er es nach ver- 
schiedenen Richtungen hin belegt, bejahen zu müssen. 



Denken. 

In der Darstellung der Stufen der Denkentwicklung sind ver- 
schiedene Meinungsverschiedenheiten zutage getreten. 

Eine erste entspann sich um die Grenze zwischen Instinkt und Denken 
(Intelligenz). Die einen wollten . den Denkvorgang sehr früh beobachten, 
Denk- Anschauung. Eine stille Voraussetzung ist dies bei den Kinder- 
biographen Tiedemann, Sigismund, Lindner, Preyer, Oltuszewski, 
und den vergleichenden Kinderseelenforschern P6rez, Tracy, Compayr6, 
Sully, Münz, Bach, Queyrat, welche alle das Kind nicht vom Kinde, 
sondern vom Erwachsenen aus betrachten, eine überlegte Anschauung bei 
Baldwin, Benno Erdmann^), Ament (1899, 1902), Otto Schneider. 
Die anderen wollen den Denkvorgang erst später beobachten, Instinkt -An- 
schauung, nämlich Egger, Eber, Wundt, Meumann. 



1) Vgl. oben S. 12. 
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Eine zweite Meinangsverschiedeiiheit entspann sich am die Grenze 
zwischen der assoziativ-reproduktiven, psychologischen und der 
begrifflichen, logischen Entwicklung. Die einen wollen die logische 
Entwicklung sehr früh beobachten, logische Anschauung, so besonders 
Lindner, dessen logische Stufe der kindlichen Sprachentwickung die Zeit 
vor der Wortbildung umfaßt, Preyer, der von »Begriffbildung ohne 
Worte« und »Logik ohne Worte« spricht, Münz, Bach, Queyrat, die 
andern sehr spät, psychologische Anschauung, nämlich Eber, Wundt, 
Meumann. 

Eine dritte Meinungsverschiedenheit entspann sich um die ursprüngliche 
Assoziation von Laut und Bedeutung (Wort- und Sachvorstellung). 
Die einen, wie neuerdings Sully, Franke, Rzesnitzek, sind der Ansicht, 
daß das Kind Laut und Bedeutung spontan wie unter dem Einfluß der Um- 
gebung verknüpfe, nativistische bzw. genetische Anschauung, die 
andern, wie Preyer, Gompayr6, Benno Erdmann^), Oltuszewski, 
Wundt der Ansicht, daß das Kind Laut und Bedeutung nur unter dem Ein- 
fluß der Umgebung verknüpfe, empiristische Anschauung. Demgegen- 
über führt Ament (1902) aus, daß man die Fähigkeit zur Verknüpfung an 
sich und die Ursache des Entstehens der Verknüpfung im einzelnen Fall 
unterscheiden müsse, daß die Fähigkeit zur Verknüpfung an sich angeboren 
sei, im einzelnen aber das Elind jedes Nebeneinander und Nacheinander von 
Vorstellungen infolge seiner angeborenen Fähigkeit zu verknüpfen vermag, 
und daß das durch die Umgebung vermittelte Nebeneinander und Nachein- 
ander von Vorstellungen nur ein spezieller Fall von diesem sei. 

Unter allen Versuchen, Darstellungen der Denkentwicklung des Kindes 
zu geben, sind die umfassendsten die von Preyer, Ament, Queyrat und 
Meumann. Obwohl alle vier manche gemeinsamen Züge aufzuweisen haben, 
gehen sie doch hinsichtlich der leitenden Gesichtspunkte sehr wesentlich aus- 
einander. Bei Preyer, dem Physiologen, tritt die psychophysiologische 
Entwicklung, bei Ament und Queyrat die logische und bei Meumann 
die psychologische mehr hervor. Preyer hält die Sinnestätigkeit und das 
Gedächtnis für den Ausgangspunkt der primitiven Verstandestätigkeit. Die 
»logische Gehimtätigkeit« beginnt beim Neugeborenen sogleich mit der 
Sinnestätigkeit. Durch Vereinigen von Merkmalen, d. h. gleichzeitige Er- 
regung mehrerer Fasern entsteht der Begrifft). Die Bildung von Begriffen 
ist die Voraussetzung für das Sprechenlemen. Die Sprache ist ihr lauter 
und artikulierter Ausdruck. Die erste Verknüpfung einer Vorstellung mit 
einer ausgesprochenen Silbe kommt ausschließlich durch Nachahmung zu- 
stande. Nach Ament ist das Denken ein psychologisches vor, ein 
logisches nach dem Erlernen der Sprache. Vor der Erlernung der Sprache 
erwirbt das Kind schon durch Anschauung Sachvorstellungen, die sich 
untereinander assoziieren und reproduzieren, worin das Grundprinzip des 
Denkens zu suchen ist. Durch Erlernen der Sprache erwirbt das Kind 



1) Vgl. oben S. 12. 

2) Preyer wirft hier Begriff mit Vorstellung zusammen. Vgl. Die 
Seele des Kindes. Abschnitt »Die Begriffbildung ohne Worte« und »Logik 
ohne Worte«. Die geistige Entwickelung in der ersten Kindheit. 1893. S. 105: 
»Alle Vorstellungen sind entweder Einzelvorstellungen (speziell), d. h. An- 
schauungen, oder allgemeine Vorstellungen (generell), d. h. Begriffe.« 
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Wortvorstellungen. Durch Assoziation von Wort- und Sachvor- 
stellungen, die dadurch zu Bedeutungsvorstellungen werden, erwirbt das 
Kind die Wortbedeutung, unter welcher er dasselbe versteht wie Be- 
griff. Die Begriffe sind ursprünglich Urbegriffe und konkrete Be- 
griffe; diese sind die Grundlage zur Bildung der Einzel- und Allge- 
meinbegriffe einerseits, der abstrakten Begriffe andererseits. Durch 
den Ausdruck von Beproduktionsketten vermittelst Worten entstehen die 
Urteile und Schlüsse. Queyrat unterscheidet unter dem Einfluß von 
Bousseau drei Perioden des intellektuellen Lebens beim Kinde. Die erste 
(»rage de la toute premiere enfance< oder >p6riode affective ou sensitive«) 
besteht lediglich in der Übung der BewegungsfUhigkeit und der Sinne. Die 
zweite (>räge de la parole« oder >p6riode de la pens6e spontan6e<), um das 
dritte Jahr beginnend, ist die, in der das Kind das Wesentliche der Sprache 
erwirbt. In der dritten (>räge de raison« oder >p6riode de la pens6e 
r^fl^chie«) wird das Kind fähig, zu urteilen (raisonner) und zu überlegen 
(r^fl6chir). Mme Necker de Saussure lasse diese Periode um das 8. Jahr be- 
ginnen, Bousseau zwischen dem 11. und 12., die vulgäre Meinung mit dem 
7., Queyrat selbst zwischen dem 7. und 9. Diese Stufenfolge erweckt rein 
äußerlich den Eindruck, als ob sie das erste Auftreten des Urteilens und 
Überlegens und damit der eigentlichen logischen Tätigkeit sehr spät lege. 
Andererseits spricht aber Queyrat doch z. B. bei der Betrachtung der 
>logique du premier age« u. a. davon, »comment il peut y avoir pens^e saus 
langage«, von >la logique des Images», den »exemples de raisonnement chez 
Tenfant avant la parole« usw., womit er ganz an Preyers »Begriffbildung 
ohne Worte« und »Logik ohne Worte« erinnert. Queyrat hat sich eben 
mit den Problemen vom psychologischen und logischen Denken doch 
nicht wirklich in irgend einer Form, wie Ament und Meumann, abge- 
funden und verwickelt sich deshalb wie die meisten seiner Vorgänger in 
Widersprüche. Nach Meumann erhebt sich auf den Vorbedingungen 
und Vorstufen der kindlichen Sprachentwicklung die Entwick- 
lung des Sprach Verständnisses und auf diesem die erste Stufe des 
aktiven Sprechens, die emotionell-volitionale Sprachstufe oder 
Stufe der Wunsch- und Gefühlswörter. »Sowohl die Art, wie das 
Elind sich anfangs in Wörtern ausdrückt, als auch die Art der Verwendung 
seiner Wörter beweist, daß alle seine ersten Wörter Wunschwörter sind. 
Sie bezeichnen Wünsche, Begehrungen, »etwas haben wollen« oder nicht 
wollen, Abneigungen oder Neigungen und gemütliche Erregungen jeder Art. 
Damit ist aber femer gesagt, daß die ersten Wörter des Kindes lange Zeit 
hindurch nicht eigentlich gegenständliche Bezeichnungen sind; das Eand be- 
zeichnet anfangs überhaupt keine Gegenstände oder Vorgänge der Umgebung, 
sondern die emotionelle oder volitionale Seite dieser Gegenstände, ihre 
Beziehung zu seinem Begehren und Wünschen, seiner Lust und Unlust.« 
Durch den Vorgang der Intellektualisierung entstehen erst aus dieser 
Sprachstufe die geistigen, die assoziativ-reproduktive und die 
logisch -begriffliche. Einen kurzen Überblick über die Darstellung 
Preyers gibt Schäfer, über den jüngsten, besonders durch die Dar- 
stellungen Aments und Meumanns ausgedrückten Stand der Forschung 
Löschhorn. 

Der Zwiespalt zwischen der psychophysiologischen, logischen und 
psychologischen Darstellung ruht zunächst darin, daß jede eine Seite der 
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Entwicklang einseitig hervorhebt. Er mag infolgedessen z. T. wohl ein quali- 
tativer sein, z. T. ist er aber sicherlich nur ein terminologischer. Gemeinsam 
ist ihnen allen ein Fehler, nämlich der, daß sie das Problem gerade nach der 
Seite hin, die sie besonders hervorheben, konstruieren. Meumann wirft 
es den logischen Interpretationen vor, daß sie das Problem a priori kon- 
struiert und nicht im Anschluß an die Tatsachen behandelt hätten, also 
schematisch verfahren seien. Aber Prej^er konstruiert seine psychophysiolo- 
gische Darstellung ebensogut, wie die andern ihre logischen und wie auch 
Meumann selbst seine psychologische. Oder ist es vielleicht nicht kon- 
struiert, wenn er eine emotionell-volitionale, assoziativ-reproduk- 
tive und logisch -begriffliche Stufe unterscheidet? Wer hat je eine 
solche Stufenfolge beobachtet? Sind Meumanns Vorgänger logisch- 
schematisch verfahren, so verfährt er eben psychologisch-schema- 
tisch. Von allen Darstellungen der Denkentwicklung liegt aber doch die 
Preyers noch am meisten in den Windeln. Ist sie nach der psychophysio- 
logischen Seite konstruiert, so ist sie nach der logischen und psychologischen 
hin überhaupt als verunglückt zu betrachten. Im übrigen hat aber jede Dar- 
stellung ein Verdienst: das Verdienst nämlich, die Darstellupg der von ihr 
hervorgehobenen Seite des Problems augebahnt zu haben. 

Allen Konstruktionen des Entwicklungsgangs gegenüber ist seine reine 
Beobachtung und Erklärung zu fordern. Diese werden neben den 
psychophysiologischen, logischen und psychologischen Gesichtspunkten mehr 
noch als bisher auch der Bedeutung der Erlernung der äußeren Sprachform 
für die Entstehung des inneren Sprachinhalts, also sprachlichen, ihre 
Aufmerksamkeit zuwenden müssen. Doch darüber in einem späteren 
Werke. 

Die Verschiedenheit des Denkens, Denkarten (Denktypen, logische 
Typen). Queyrat sucht seine >types logiques«, nämlich seine »esprits 
logiques, justes et faux, g^om^triques et de finesse, r^fl^chis, brillants, 
frivoles, profonds, bom^s, sentimentaux« auch in Beziehung zum Kind zu 
bringen. 

Hinsichtlich der Ursachen der Entwicklung des Geistes betrachtet 
Baldwin (1895) als einen Hauptfaktor die Nachahmung. Sie ist auf ihrer 
niederen Stufe organische Nachahmung. Diese bedingt die biologische 
Entwicklung. Auf ihrer höheren Stufe ist sie bewußte Nachahmung. Diese 
bedingt die psychologische Entwicklung. Die Betonung der Nach- 
ahmung als Entwicklungsfaktor an sich ist vielleicht das Glücklichste an 
Baldwins Gedankengängen. Die Art der Durchführung dieser Gedanken- 
gänge kann aber nur mit Bedauern erfüllen. Sie ist durch die sklavische Ab- 
hängigkeit der psychologischen von der biologischen Entwicklung monistisch, 
ja sogar materialistisch — im Gegensatz zu seiner Versicherung eines > spiri- 
tuellen Idealismus« als seiner metaphysischen Anschauung — , durch die 
ewige Wiederkehr von »Gewohnheitc und »Akkommodation« als Prinzipien 
höherer Entwicklungen schematisch, durch Übergehung der Bedeutung der 
Sinne für die geistige Entwicklung einseitig und in ihrer ganzen Anlage 
nicht empirisch induktiv forschend, sondern extrem spekulativ. 

Die Veränderungen der Muskelkraft und die Verstandesent- 
wicklung bei Schulkindern untersuchte Schuyten und fand, daß die 
intellektuell am besten begabten Kinder im allgemeinen auch physisch am 
höchsten entwickelt sind, und umgekehrt. L ob sien macht Bedenken gegen 
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diese UnterBttchangen geltend und erinnert besonders daran, daß andere von 
ihm ausgeführte Untersuchungen ein intellektuelles Übergewicht der Mädchen 
den (physisch im Durchschnitt doch höher entwickelten) Knaben gegenüber 
ergaben. 

Einzelbeobachtungen gaben Tiedemann, Löbisch, Sigis- 
mund, Egger, Lindner, Preyer, vergleichende P^rez, Tracy, 
Compayr^, Sully, Münz, Bach, Queyrat. Das Experiment ver- 
suchten auf diesem Gebiete Grünewald, Yaschide. Gegenüber der be* 
schreibenden Feststellung des Tatbestandes bahnten Romane s, Baldwiu, 
Eber, Benno Erdmann, Ament, Wundt, Meumann die Erklärung 
(Interpredation) an. 

Einbildungskraft (Phantasie). 

Die Einbildungskraft war bisher nur biographisch und, wie von 
Gompayr^, Queyrat, Sully, vergleichend untersucht worden. Vaschide 
gelangt nun auf Grund seiner experimentellen Untersuchungen zu den 
Schlüssen, daß sie nicht notwendig auf dem Gedächtnis faßt, daß sie sich 
schon vor der Entwicklung der Sprache übt, daß sie in ihrer Genesis wie in 
ihrem innem Mechanismus durch eine charakteristische Zusammenhangloslg- 
keit bestimmt ist, u. a. 

Die Verschiedenheit der Einbildungskraft, Einbildungsarten (Phan- 
tasietypen). Grünewald ließ im deutschen Unterricht im Anschluß an 
gelesene Erzählungen des Lesebuchs Nachbildungen und Erfindungen »neuer 
Geschichtchen< schriftlich darstellen und konnte eine interessante Verschieden- 
artigkeit der kindlichen Einbildungskraft, eine kombinierende, deter- 
minierende, abstrahierende, und eine Abhängigkeit von Anlage und Umgebung 
beobachten. Vaschide gelangte zu zwei Kategorien, der »Imagination 
r^actrice par Imitation < und der »cr^ation spontan6e«. 

Seelenbinnenleben. 

Ein jeder erinnert sich wohl noch der wachen Träume seiner kindlichen 
Phantasie, die sich Ideale von Tapferkeit und Größe und allem möglichen 
anderen malte, der, wie der Volksmund sagt, »der Himmel voller Baßgeigen 
hing«. Auf diesen merkwürdigen Teil des seelischen Lebens, der »sich der 
Mitwelt nicht in Ausdrucksbewegungen, in Mienen, Worten oder Handlungen 
kundgibt, sondern gewöhnlich mit einer gewissen Ängstlichkeit im Innem 
vor unpassender Enthüllung verborgen wird«, das Seelenbinnenleben, 
weist Moses in einer besonderen Abhandlung hin. Das Kind offenbart sein 
Seelenleben noch nackt, wie der Narr: der Knabe erzählt, er sei Soldat, der 
Narr verkündet, er sei König. Der gesunde Erwachsene aber verschließt es. 
So wichtig es aber für das Individuum ist, so wichtig ist seine Erforschung 
für die Psychologie und die Pädagogik. 



Yorstellnngskreis. 

Da und dort, bald im großem, bald im kleinem Umfange hat die Einzel- 
forschung die Vorstellungen im allgemeinen und besondere, nicht nach ihren 
seelischen Eigenschaften, sondem nach ihrer inhaltlichen Bedeutung behandelt. 
Es ist das Bild, das sich in der Seele auf Grund der Anschauung und des 
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Denkens von Welt (mathematische, physikalische, chemische Erscheinungen, 
Himmel und Weltkörper, Erde, Pflanze, Tier, Mensch), Seele, Knltnr 
(Spiel, Gesellschaft und Familie, Wirtschaft, Beligion, Wissenschaft, Kunst 
Sitte und Recht), Gott, den Idealen (Wahrheit, Schönheit, Sittlichkeit) und 
den Grundbegriffen (Kategorien) malt und formt, zweifellos ein auch der 
Psychologie zufallendes Arbeitsgebiet und kein >kulturhistorisches Material< 
allein, wie Münsterberg sich täuscht, ein Arbeitsgebiet, auf dem die Psycho- 
logie viel zu erforschen und klarzulegen hat, bis es die Kulturgeschichte mit 
vollem Verständnis in sich verarbeiten kann. Ja, die Individualität der Seele 
zeigt sich sogar gerade in Art und Umfang dieses ihres Vorstellungsinhaltes 
am unmittelbarsten. Ich fasse dieses ganze Arbeitsgebiet unter dem Begriff 
des Vorstellungs-, Anschauungs-, Gedankenkreises, Begriffs- 
schatzes zusammen. 

Über die Entwicklung des Yorstellungskreises beim Kinde 
liegen Versuche von Gesamtüberblicken von Sully undAment vor. Sully 
behandelt als »Produkte des kindlichen Denkens< die Gedanken des Kindes 
über die Natur, psychologische und theologische Ideen, Ament die »Arten 
der Begriffe« und die »kindliche Weltanschauung«. Die Anschauung des 
Kindes behandelt Maurer, die abstrakten Begriffe, nämlich Sein, Be- 
wegung, physischen Zustand, psychologische und moralische Abstraktionen, 
Zahlabstraktionen, die Idee der Zeit, metaphysische Abstraktionen P6rez 
(1895), Definitionen konkreter und abstrakter Begriffe der Fibel 
Grünewald (1900). Nach Grünewald dominieren z. B. im ersten Schul- 
jahr noch sehr die Vorstellungen von Tätigkeiten, femer die Vorstellungen 
vom verbalen Klang des Worts (Verbalassoziationen) und der Anwendung 
der Gegenstände (Gegenstandsassoziationen), während im zweiten ein wesent- 
licher Fortschritt zu bemerken war. Die Fragen der Kinder, durch die 
sie sich bekanntlich namentlich in einer ganz bestimmten, etwa ins zweite 
Lebensjahr fallenden Zeit, dem Fragealter, Vorstellungen von ihrer Um- 
welt verschaffen und ihrer Umgebung ungerechtfertigter Weise lästig 
machen, behandelte Sigismund (1869, 1900). 

Zur Frage des Umfangs des Vorstellungskreises und seines 
Wachstums liegen, trotz des allgemeinen Niedergangs dieser Forschungen, 
einige wiedererweckte ältere und einige neuere Untersuchungen vor. David 
fand im allgemeinen, daß, je älter die Kinder waren, sie desto geringere 
Fortschritte im Zuwachs der Vorstellungen machten. 

Die 200 ersten Begriffe des von Ament beobachteten Mädchens fallen 
zwischen den 206. — 784. Tag, also etwa in das zweite Lebensjahr. Er 
fand die sozialen Begriffe (52), die begriff losen Laute und Lautgruppen (27) 
und die anthropologischen Begriffe (27) am höchsten stehend, was sich bei 
den Lauten und Lautgruppeu aus der Sprachentwicklung, bei den andern aus 
ihrer Zugehörigkeit zur nächsten Umgebung erklärt. Die ihnen folgenden 
beziehenden Begriffe (23) wurden jedenfalls durch die Bedürfhisfrage erst in 
der letzten Zeit zu so hoher Stelle emporgehoben, die zum Ersatz aller 
dienenden allgemein nennenden Begiiffe (10) stehen bereits sehr niedrig, und 
der Rest, ausnahmslos Keime wissenschaftlicher Begriffe, die dem Interesse des 
Kindes noch sehr fem liegen (mathematische 8, physikalische 8, zoologische 8, 
physiologische 7, ethische 7, psychologische 6, botanische, anatomische 4, 
ästhetische 8, philosophische und theologische 2, chemische 2, geologische 
und mineralogische 1, astronomische 0), kommt kaum mehr recht zur Geltung. 
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Alle Untersuchangen des VorBtellongskreises der sechsjährigen 
Kinder beim Eintritt in die Schide, wie die von Hall, Hartmann, David, 
ergaben, daß die Kinder merkwürdig vorstellungsarm zur Schale kommen. 
Hall fand auch, daß Stadtkinder vorstellongsärmer seien wie Landkinder. 
Das mag aber vielleicht nur für die ärmeren, ungebildeteren Schichten der 
städtischen Bevölkerung zutreffend sein oder seinen Grund in der Auswahl 
der Yorstellungsliste finden, die stark die Natur bevorzugt. 

Die Verschiedenheit des Vorstellungskreises, Arten (Typen) des Vor- 
stellungskreises. David vergleicht die in Warschau (von ihm selbst), 
Berlin (von Schwabe und Bartholomäi), Plauen (von Lange), Anna- 
berg (von Hartmann), Boston (von Hall), Kansas City (von Green- 
wood) gemachten Untersuchungen. Die höchsten Durchschnittszahlen der 
Kinder per 100, welche die allen Fragebogen (dem polnischen, den drei 
deutschen und den zwei amerikanischen) gemeinsamen Vorstellungen besaßen, 
hatten die ausländischen, die niedersten die deutschen. Die Ursachen des 
Unterschieds sucht er in > gewissen, äußeren lokalen, übrigens uns nicht 
näher bekannten Umständen<. 

Aus der Zusammenstellung der für die Warschauer Kinder erhaltenen 
Zahlen ergibt sich für David folgendes: 

Lebensalter der Kinder: 6 

Durchschnittszahl der VorsteU.: 80 

(von den 136 Gegenständen, 

nach denen gefragt wurde). 

Auf Grund dieser Ziffern bestimmte er den Prozentsatz des Zuwachses 
der Vorstellungen in jedem Zeiträume : 

in Jahren: 6/7 7/8 8/9 9/10 10/11 11/12 

Zuwachs d.Vorstell. per 100: -|-6,2 +9,4 +6,4 +3,0 +7,8 —3,6 

»Wir sehen daraus <, bemerkt David, »daß der geistige Fortschritt des 
Kindes nicht gleichmäßig vor sich ging, sondern Schwankungen unterworfen 
war (was die Anzahl der Vorstellungen anbetrifft). Der Zuwachsprozentsatz 
in jeweiligem Jahre steigt schneller oder langsamer oder geht gar zurück; 
dabei weist den größten Zuwachs die Jahresperiode 7/8 auf, nachher ver- 
mindert er sich , steigt dann unbedeutend i. J. 10/11 , um plötzlich in der 
nächstfolgenden Periode 11/12 einen Bückgang aufzuweisen<. 

Zur Beziehung zwischenWortschatz und Vorstellungsbildung 
vergleicht Bin et zwei Mädchen von 14 und 15 Jahren aus derselben Familie. 
Die eine, Marguerite, denkt mehr präcis, konkret, praktisch und auf die 
Außenwelt Bezug nehmend, die andere, Armande, mehr oberflächlich, un- 
bestimmt und mit mehr Freude an Worten. Dem entspricht auch der Wort- 
schatz. 

Zur Untersuchung des Vorstellungskreises anderer Personen müssen wir 
uns nach Ament (1901) der Ausdrucksmittel, Gebärden, Zeichnungen und 
Sprache bedienen, eine leider wenig zuverlässige Methode. Einzelbe- 
obachtungen lieferte Ament (1899) in seiner Untersuchung der ersten 
200 Begriffe eines Kindes, vergleichende Sigismund (1869, 1900), 
P^rez (189Ö), Sully. In großem Umfang ward das Experiment ange- 
wandt. Für die einen ist zur Feststellung von Vorstellungen die Benennung 
bzw. der Wortschatz maßgebend, Benennungsmethode. Entweder läßt 
man die Vorstellungen vom Kind benennen , wozu man ihm die Objekte 
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selbst vorlegt, wie Ament (1901) Pflanzen, oder Maurer Bilder aus 
der Gartenlaube, oder man nennt die Namen selbst und läßt das Kind 
sagen, ob es die damit bezeichneten Objekte kennt, wie an der Hand der 
Fibel Grünewald, an Hand von Vorstellungslisten Hall mit 144, Hart- 
mann mit 100, David mit 136 Vorstellungen. Da die Benennungsmethode 
die Assoziation von Vorstellung und Wort voraussetzt und auch sonst 
mancherlei Mängel besitzt, hat man sie auch zu umgehen versucht. So legte 
Baldwin die von ihm untersuchten Objekte, Farben, dem Kinde nur zur 
Wahl durch Greif bewegung vor, Wahlmethode. Zur zahlenmäßigen Fest- 
stellung des Umfangs des Vorstellungskreises nimmt man eine Statistik 
vor. Die zur Statistik notwendige, mehr oder minder vollständige Fest- 
stellung des Vorstellungskreises wird nach Ament (1901) entweder durch 
die Aufzeichnung jeder Benennung teils von der Geburt an, teils in vor- 
gerücktem Alter erreicht, wozu er selbst für erstere Form ein Beispiel in 
seiner Statistik der ersten 200 Begriffe eines Kindes gab, oder durch die 
Anlegung eines Maßstabs, eine Methode, wie sie leider nur von den Päda- 
gogen und pädagogisch interessierten Psychologen wie den obenerwähnten 
Hall, Hart mann, David in einseitiger Weise entwickelt worden ist. Für 
sie galt es, eine rasche Orientierung über den Vorstellungsschatz neuein- 
tretender Schulkinder zu gewinnen, und dies glaubten sie mit einer be- 
stimmten Anzahl willkürlich gewählter Vorstellungen in befriedigender Weise 
zu erreichen. Demgegenüber fordert Ament einen lückenlosen Maßstab 
und suchte eine solche Untersuchung auf einem Sondergebiet, dem der 
Pflanzenkenntnis, durchzuführen. So unzureichend alle bisherigen Methoden 
auch sein mögen, einen Ausblick wenigstens haben sie doch gesichert, 
nämlich den, daß unser Vorstellungsschatz zählbar oder, richtiger gesagt, 
schätzbar ist. 

Welt. 

Himmel und Weltkörper. 

Die natürlichen und phantastischen Vorstellungen des Kindes vom Mond 
behandelte Slaughter und suchte damit mythologische Probleme aufzu- 
hellen. 

Pflanze. 

Die Entwicklung der Pflanzenkenntnis verfolgte Ament auf ver- 
schiedenen Altersstufen. Von seinen Vp., einem Chemiker mit dem Reife- 
zeugnis eines bayrischen Gymnasiums und seinen 4 Kindern, gaben ab 

Versuchsperson und Alter 



Luise Luise Irma Sophie Daisy Vater 

2Jhr.2M. 3Jhr.3M. 6Jhr.7M. 7Jhr.7M. 9Jhr.3M. 32Jhr. 

Benennungen 5 29 74 82 125 92 

mit Namen 5 15 66 66 94 71 

Daraus schließt er, daß der sich selbst überlassene Mensch, ähnlicher sozialer 
Zugehörigkeit wenigstens, schon im achten Lebensjahre die meisten für das 
tägliche Leben bemerkenswerten Pflanzen kennen gelernt hat und nicht viel 
weitere mehr hinzuerwirbt. Hinsichüich der Unterscheidung von Pflanzen 

Ament, Kinderseelenknnde 1896—1 903. 2. Anfl. 3 
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fand er, daß beim Kind und dem nngeschulten Erwachsenen die Unter- 
scheidung von Pflanzen selbst bei den höchstentwickeltsten Formen weniger 
bis zur Art, vielmehr nnr bis zur Gattung gedrungen ist und sich bei den 
niederen sogar nur noch auf Gruppen bezieht bis zu einer Stelle, wo die 
pflanzliche Natur überhaupt nicht mehr erkannt wird. 

Kultur. 

Spiel. 

Eine Hauptwurzel aller Kultur ist das Spiel. Das unentwickelte Tier 
spielt, und der unentwickelte Mensch spielt, der entwickelte aber kehrt zum 
Spiel wieder zurück, wenn er seinen ermüdeten Geist ausruhen lassen will. 
So mußte denn das Spiel auch in neuerer Zeit die Aufmerksamkeit der 
Wissenschaft in ganz besonders hohem Maß erregen. Golozza und Groos 
gaben beschreibende und erklärende Darstellungen. Beide sind sich von 
vornherein in der psychologischen Begründung des Spiels einig. Colozza 
unterscheidet in künstlichem System Spiele , die auf Nachahmung, vererbten 
Tendenzen, der Einbildungskraft, dramatischer Tätigkeit, dem komischen, 
dem einfachen, dem ästhetischen und musikalischen Gefühl, der natürlichen 
Umgebung, der sozialen Umgebung, auf Fertigkeiten und Kenntnissen be- 
ruhen, ohne zu behaupten, daß immer nur eine einzelne Tätigkeit sich dabei 
übe. Er erklärt das Spiel als die Kundgebung eines Kraftüberschusses in 
der Form psychischer Tätigkeit, wie Experimentieren, Fühlen, Denken, und 
schließt sich damit der bisher herrschenden Kraft Überschußtheorie an. 
Karl Groos ^) unterscheidet das spielende Experimentieren und die spielende 
Betätigung der Triebe zweiter Ordnung. Das spielende Experimentieren ist 
eine spielende Betätigung der sensorischen Apparate, eine spielende Übung 
der motorischen Apparate und eine spielende Übung der höheren seelischen 
Anlagen, nämlich ein Experimentieren mit intellektuellen Fähigkeiten, Ge- 
fühlen und Trieben. Die spielende Betätigung der Triebe zweiter Ordnung 
äußert sich in Kampf-, Liebes-, Nachahmungs- und sozialen Spielen. Gegen- 
über der Kraftüberschußtheorie erklärt er das Spiel als eine Einübung der 
Fähigkeiten: Einübungstheorie. Des Kindes liebstes Spielzeug ist be- 
kanntlich Wasser, Sand und Feuer, wahrscheinlich wegen ihrer Beweglichkeit 
Darüber, wie sich zwei Knaben mit einem Sandhaufen beschäftigten, hat 
nun Hall eine anspruchslose Idylle geschrieben. Eine kurze Darstellung 
unserer Kenntnis des Spiels nach dem gegenwärtigen Stande der Forschung 
gibt Ufer (1900, 1902). 

Gesellschaft. 

Das Kind wird in einen Gesellschaftskreis hineingeboren. Wie sich 
die YorsteUung von diesem in ihm bildet, das Bewußtsein von diesem in 
ihm erwacht, ist neuerdings der Gegenstand von Betrachtungen Baldwins 
und Monroes gewesen. Baldwin gibt zwar eine Darstellung der Ent* 
stehung der Gesellschaft überhaupt, kommt aber für die Kinderseelenkunde 
deshalb in Betracht, weil er sie im Gegensatz zu den bisherigen soziologischen 



1) Die Spiele der Mensehen. 1899. Über Hör-Spiele. VierteljahrsBchnft 
für wissenschaftliche PhUosophie. XXTI. Jahrg. 1898. S. 1—44. Die Spiele 
der Menschen. 1899. S. 21—59. 
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Methoden, der anthropologischen oder historischen und der soziologischen 
oder statistischen, durch die psychologische Beobachtung der Entstehung 
des Gesellschaftsbewußtseins beim Kind, also durch die genetische Me- 
thode, erforscht. Die Gesellschaft entwickelt sich auf Grund der Persön- 
lichkeit, der nachahmenden und der erfinderischen, und ist ein psychologi- 
scher Organismus, kein physiologischer u.a. Damit stellt sich Baldwin 
auf die Seite der psychologischen Anschauungen gegenüber den me- 
chanischen, biologischen und metaphysischen. Aber er trennt, was die bisher 
vertretenen Anschauungen nicht getan haben, nämlich 1) die Frage nach der 
Materie der Gesellschaftsorganisation (»Gegenstand der Gesellschaftsorgani- 
sation<) und 2) die Frage nach der funktionellen Methode der 
Organisation der gegebenen Materie (»Prozeß der Gesellschaftsorganisation«). 
Monroe hält die Kinder mit Sully für »instinktiv gesellig und anhänglich, 
insofern sie in den ersten Wochen zeigen, daß sie sich an die menschliche 
Gegenwart gewöhnen, sich von ihr abhängig fühlen und unglücklich sind, 
wenn man sie ihnen entzieht<. Den Gesellschaftskreis der Familie, in den das 
Kind hineingeboren wird, erweitert es zum erstenmal um das 3. und 4. Lebens- 
jahr, wenn es mit andern Kindern in Verkehr tritt, zum zweitenmal um das 
5. und 6., wenn es die Schule zu besuchen anfängt. Ist Baldwins Unter- 
suchung wie dessen »Entwicklung des Geistes« erklärend, so ist Monroes 
Schrift mehr beschreibend, und zwar vergleichend-biographisch und statistisch, 
und erhebt sich mit ihrem anekdotenhaften und sonstigen Charakter nicht 
über die Masse vieler anderer aus Nordamerika stammenden Schriften. 

Kunst. 

Nachdem unter der Parole »Das Kind als Künstler« 1898 in der 
Kunsthalle zu Hamburg eine Ausstellung von Kinderzeichnungen veranstaltet 
worden war, wurde von einem aus Künstlern, Schriftstellern und Lehrern 
bestehenden Komitee Ostern 1901 im Hause der Berliner Sezession eine 
solche mit weiter gestecktem Programm unter der Parole »Die Kunst im 
Leben des Kindes« veranstaltet und, da sie in der Folgezeit eine mäch- 
tige Bewegung hervorrief, als Wanderausstellung in erweiterter Form vom 
Deutschen Buchgewerbeverein zunächst in Leipzig fortgeführt, die zwar zu- 
nächst künstlerischen Absichten diente, aber so von psychologischen Grund- 
gedanken ausging, daß sie in hohem Grade das Interesse auch der Kinder- 
seelenkunde wachzurufen geeignet war. Sie betonte nämlich ganz richtig, 
daß die Seele des Kindes an ganz anders gearteten Bildern eine künstlerische 
Freude habe als die Seele des Erwachsenen und näher, daß das nicht etwa 
bis in Einzelheiten hinein subtil ausgeführte Bilder, sondern Bilder mit kräf- 
tigem Umriß und energischen Farben seien. Nun liegt auch eine seelen- 
kundliche Untersuchung der Entwicklung der Kunst im Leben des Kindes 
von Baehlmann vor. Weil die darstellende Kunst die bildliche Wiedergabe 
der Dinge außer uns ist, kann von einer Kunst im Leben des Kindes erst 
die Bede sein, wenn das Kind den Raum und die Dinge in ihm kennen 
gelernt und ihre räumliche Beziehung zueinander genau verstanden hat. Da 
nun das Kind die Baumvorstellung durch die Sinne und besonders durch 
den Gesichtssinn erwirbt, sind seine Kunstbegriffe abhängig von der sinn- 
lichen Erfahrung. Wenn es seine ersten darstellenden Kunstwerke, Zeich- 
nungen, liefert, zeichnet es die Dinge so, wie es selbst die Dinge zu sehen 
gelernt hat, d. h. wie es selbst beim Sehenlemen die ersten Vorstellungen 

3* 
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von dem Wesen der Dinge erworben hat. Es achtet bei seinen Darstellungen 
anfangs vielmehr auf die Umrisse und die Form, als auf Bichtang, Abstand 
und Größe. Die Yorstellung bildlicher Darstellungen bzw. ihr Vergleich mit 
der Wirklichkeit ist beim Kind ein besonders schwieriger seelischer Prozeß. 
Deshalb sollen ihm nur solche Bilder dargeboten werden, die seinem Yor- 
Btellungs- und Begriffsvermögen entsprechen. Die sinnliche Anschauung 
wird also beim Kinde die Unterlage für jeden Kunstnnterricht bilden müssen. 
— Es ist noch nirgends genügend betont worden, daß die naive und doch 
phantasiereiche Kinderseele neben der einfachen auch die phantasiereiche, 
ja selbst sogar phantastische Kunst bevorzugt. Man denke nur daran, wie 
beliebt beim Kind das Volksmärchen, des Urbild von Naivität und Phantasie- 
reichtum zugleich, ist! 

Sitte. 

Lange war man gewohnt, die Kinderseele als unschuldig zu betrachten, 
Optimismus, eine Folgerung aus der von Gomenius, Locke, Rousseau, 
Diesterweg u. a. vertretenen allgemeineren Anschauung, daß die Seele des 
Eandes eine tabula rasa, ein unbeschriebenes Blatt, sei. Böse Eigenschaften, 
Egoismus, Eigensinn, Trotz, Grausamkeit, Neugierde, Lügerei, Dieberei usw. 
redete ihm dagegen eine zweite nach, die im Gefolge der christlichen 
Lehre von der Erbsünde die Kinderseele bereits bei der Geburt für ver- 
dorben hielt und von Theologen und christlich gesinnten Pädagogen, 
neuerdings auch von Lombroso, worüber Ufer berichtet, vertreten 
wurde, Pessimismus. Compayr6 und Ferriani erklären sich dagegen 
für die Mitte. 

Einzelne sittliche (gute und böse] Eigenschaften des Kindes wurden 
besonders behandelt. Eine große Anzahl von Autoren, P6rez, Gompayr^, 
Sully, Anfosso, Schinz, Ziegler beschuldigen dasselbe des krassesten 
Egoismus. Compayr^ und Sully nehmen dagegen die Keime der Zu- 
neigung, Nächstenliebe (Sympathie, Altruismus) sehr früh neben dem 
Egoismus an. Ziegler führt den Egoismus einziger Kinder auf den Mangel 
der Erziehung in Gesellschaft von Geschwistern zurück. 

Ein weiterer Vorwurf, der dem Kinde oft und gern gemacht wird, ist 
der Vorwurf des Hangs zur Lüge. Hall und Sully haben sie ausführlich 
in allen ihren Formen beschrieben. Während einige, wie P6rez, Schinz 
das Kind von Natur aus für »Lügner und Dieb (im Grunde kommt beides 
auf eines heraus, da der Diebstahl nur die Lüge der Tat ist]« (Schinz) 
halten, so wenden sich andere, wie Gompayr6, Sully, Trüper dagegen, 
daß das Kind ein geborener Lügner sei, da ihm das Bewußtsein der Lüge 
fehle. Die- Motive der Kinderlügen sucht Deutsch teils im Scherz, teils, 
wo sie Ernst sind, in dem aus dem Egoismus stammenden Ehrgeiz, Scham 
und Furcht vor Strafe, Habsucht. Eine Zusammenstellung aus der Literatur 
über das Lügen der Kinder gab Gertrud Pappenheim. 

Die Kinderseele ist ursprünglich weder unschuldig noch verdorben, weder 
Egoist noch kein Egoist, weder Trotzkopf noch kein Trotzkopf, weder 
Lügner noch kein Lügner, weder Dieb noch kein Dieb, noch liegt die Wahr- 
heit in der Mitte, da, wie bisweilen ganz richtig hervorgehoben worden ist, 
•dem Kinde ein sittliches Bewußtsein noch fehlt. Trüper sagt sehr treffend: 
»Die Sündenreinheit wie der Hang zur Unwahrhafdgkeit und Verlogenheit 
iiind von Natur dem Kinde gleich fem«. Und Ufer (1900): »Der Keim des 
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Sittlichen ist die Intelligenz«. Das Kind betätigt einfach seine Triebe, bis 
es die Gesetze des Verkehrs in der menschlichen Gesellschaft erlernt. Inwie- 
weit es dieselben erlernt oder nicht erlernt, darin zeigt sich dann die voll- 
wertige und die minderwertige Anlage, der sittliche Mensch und der nnsitt- 
liche. Gleichwohl ist es aber vom entwicklungsgeschichtlichen Standpunkt 
ans terminologisch doch richtig, alle Entwicklnngsstnfen a^ter dem Namen 
der höchsten Entwicklangsstnfe insichzabegreifen. 

Das Ehrbarkeitsgefühl bei Kindern untersuchte Anfosso experi- 
mentell und durch Fragen. So fand er u. a., daß unter siebenjährigen . 
Mädchen 70?^ »das BechtlichkeitsgefUhl besitzen, indem sie die PiÖicht er- 
kennen, das Gefundene dem Verlierer zurückzugeben, 10?^ läßt sich von 
seinem guten Herzen leiten und will den Sou einem Armen spenden; 10 X 
denkt in Unwissenheit an die Mutter, und 10 X würde sich für den Fund 
Brot kaufen«. Bei Gizycki, der einen Aufsatz über den Fund eines Porte- 
monnaies anfertigen ließ, denken von 69 Mädchen 40 an die Bückgabe, 29 
an Nichtrückgabe, von letzteren 17 dabei an ihre Eltern. Die Ehrbarkeit 
ist nach Anfosso Altruismus. »Derselbe wird im Kinde durch Umgebung, 
Erziehung usw. nicht vollständig neu erzeugt, sondern im Keim schon ver- 
erbt, aber er entfaltet sich erst gegen das 6. oder 6. Lebensjahr unter Mit- 
wirkung der Außenwelt. 

Hinsichtlich der Ursachen der Entstehung des sittlichen Bewußtseins 
nahm eine ältere, auf den BationaHsmus zurückgehende Anschauung an, daß 
das Kind von Geburt an bereits gut oder böse, ihm also das sittliche Be- 
wußtsein in Form eines sittlichen Sinnes (Moralsinn, Moralgefühl) angeboren 
sei, ethischer Nativismus. Sie wurde noch von Egger und P6rez 
vertreten. Demgegenüber betonten nun Compayr^, Schinz, Sully, daß 
das Kind anfänglich bei seinen Handlungen gar nichts von gut und böse 
wisse, daß in ihm das sittliche Bewußtsein vielmehr erst unter dem Einfluß 
von Erziehung und sozialer Umgebung (Compayr6, Sully), bez. der 
intellektuellen Entwicklung (Schinz) auftrete, ethischer Empirismus. 
Da Gompayr^ sich mit den Begriffen »Angeborensein« und »Vererbung« 
in Widersprüche verflochten hatte, trennt sie Schinz. »Angeborensein« 
bedeutet ihm mehr das Allgemeine, »Vererbung« mehr das Individuelle in 
der Anlage des sitüichen Bewußtseins. Das »Angeborensein« sittiichen Be- 
wußtseins bestreitet er sehr entschieden. Ich kann ihm aber darin nicht 
recht geben. Die Tatsache, daß verschiedene Kinder gleicher Eltern sittlich 
sich meist verschieden zu verhalten pflegen, obgleich sie in der gleichen 
Umgebung aufwachsen, beweist, daß neben allem Individuellen in der Anlage 
eben doch auch eine allgemeine sittliche Anlage in der Seele des Menschen 
vorhanden ist. Das Kind handelt aus inneren Ursachen, und aus der Wirkung 
seiner Handlungen auf die Gesellschaft entsteht erst nachträglich in ihm das 
sittliche Bewußtsein von Gut und Böse. Ich bin demnach der auch von 
Tracy und Pigott ungefähr ausgedrückten Meinung, daß das sittliche 
Bewußtsein, wie unser ganzer Seeleninhalt überhaupt, das Entwicklungs- 
produkt aus einer vererbten angeborenen Disposition, einem Instinkt, wenn 
man will, und der Einwirkung der Umgebung sei, genetische An- 
schauung. 

Den Ausgangspunkt der Entstehung des sittlichen Bewußtseins nahm 
Compayr^ im Gemüt, ethischer Affektualismus, Schinz im Ver- 
stand (Intellekt) an, ethischer Inter.ektualismus. 
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Beli^on und Gott. 

Der weitverbreiteten MeinuDg gegenüber, daß religiöse Yorstelliingen 
and die Vorstellung von Gott dem Menschen angeboren seien, religiöser 
Nativismus, stimmt SuUy nach einer umfassenden Beschreibung der 
theologischen Ideen mit Shinn darin überein, »daß drei- und vieijährige 
Kinder nicht imstande sind, zu theologisieren, und infolgedessen durch die 
empfangenen Erzählungen über Gott größtenteils verwirrt werden«. Beide 
halten demnach Beligiosität und Gottesbegriff für erworben, religiöser 
Empirismus. Dazwischen wurde auch die vermittelnde Anschauung laut, 
welche sich Religiosität und Gottesbegriff aus einer Anlage durch die Er- 
fahrung entwickelt denkt, genetische Anschauung. Egger ist »manch- 
mal selbst versucht, zu glauben, daß die Idee von einem Gotte dem Kinde 
nicht von außen zugekommen sei, sondern daß es den Keim dazu schon seit 
der Geburt in sich trägt, und daß unsere ganze Wissenschaft nur darin be- 
steht, sie einwandfrei darzustellen und durch Läuterung fruchtbar auszuge- 
gestalten«. Tracy hält die religiöse Natur »als etwas im menschlichen Be- 
wußtsein Gegebenes, das selbstverständlich wie jede andere Fähigkeit durch 
Erfahrung entwickelt, wie auch durch falsche Belehrung irre geleitet werden 
kann«. Auch Just berichtet von spontanen Regungen des religiösen Ge- 
fühls und äußeren Einflüssen darauf. Ament (1899) hat zwar früher hervor- 
gehoben, daß eine Gottheit vom Kinde in diese Welt erst spät hineingedacht 
wird. Dem Wort nach wird sie früh, dem Begriff nach spät erfaßt, eine Be- 
obachtung, die zweifellos richtig ist. Daher auch die häufigen logischen 
Proteste des Kindes gegen die Erzählungen von Gott. Aber gleichwohl 
müssen wir auch hier eine vererbte, angeborene religiöse Anlage, die sich 
im »religiösen Bedürfnis« des Menschen äußert, das beim Weibe bekanntlich 
schon von Natur aus stärker hervortritt als beim Mann, annehmen, auf 
welcher sich erst im Gefolge die religiöse Erfahrung unter mancherlei logi- 
schen Konflikten aufbaut. 

Ideale. 

Über die Ideale der Kinder hat Friedrich eine statistische Unter- 
suchung angestellt. Hier ist aber Ideal nicht in dem abstrakten Sinne der 
Philosophie, nämlich im Sinne der drei Ideale: Wahrheit, Schönheit, Sittlich- 
keit, zu nehmen, sondern mehr in dem realen des täglichen Lebens, als ein 
unserem Geiste vorschwebendes Muster von Vollkommenheit. Letztere Form 
des Ideals ist aber gewissermaßen als die genetische Vorstufe zu ersterem zu 
betrachten. Als Ideale wurden von den Kindern Personen aus der Umgebung, 
aus der Lektüre, Heilige, Persönlichkeiten aus dem Alten und Neuen Testa- 
mente, Gott (Christus), Personen aus der fränkischen, deutschen, bayrischen 
und Beligionsgeschichte, Künstler, Dichter, Schriftsteller, Erfinder und Ent- 
decker, Feldherren und andere Persönlichkeiten (aus dem Burenkrieg) ange- 
geben. Interessant sind die Zahlenverhältnisse, besonders die Verschiedenheit 
zwischen Knaben und Mädchen. Während z. B. die Knaben ihre Ideale mit 
großer Vorliebe unter den kraftvollen Gestalten der Geschichte suchen, ver- 
raten die Mädchen ihre von Natur aus größere Beligiosität durch die zahl- 
reichere Angabe von Heiligen. 
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Bewußtsein. 

Beim Problem vom Bewußtsein hat vor allem die Frage nach der 
Entstehung des Selbstbewußtseins, Selbstgefühls, Ichgefühls 
zur Klärung gereizt. Hall hat wiederum nur eine sehr umfassende Be- 
sehreibung geliefert, wie das Kind seine verschiedenen Körperteile außen 
und innen, Kleidung und Schmuck, seinen Namen kennen lernt, wie es sich 
seine Seele vorstellt, wie es zum erstenmal über sich philosophiert, und wie 
der Einfluß anderer Ichs auf sein Ich beginnt. Hinsichtlich der Erklärung 
des Ichgeftihls hatte der Yulgärmeinung, daß das Ichgefühl sich mit der 
Erlernung des Wortes »Ichc bilde, einer Anschauung, die also Wort und Sache 
identifiziert, nominalistische Anschauung, Bomanes auch in der 
Wissenschaft Ausdruck gegeben. Gegen sie wendeten sich Sigismund 
(1858, 1900), Preyer und Compayr^, Preyer sagt: »Nicht an jenem 
Tage, an welchem das Kind zum ersten Male das Wort »ich« statt seines 
Eigennamens braucht, erwacht sein Ichgefühl, sondern das Ich wird nach 
einer langen Beihe von Erfahrungen, hauptsächlich schmerzhafter Art, vom 
Nicht-Ich getrennt durch die Gewöhnung an die eigenen Körperteile.« Bei 
ihm ist also, wie ihm Compayr6 vorwirft, das Ich nur eine Sammlung von 
Empfindungen, sensualistische Anschauung. Nach Compayr6 
bildet sich das Ichgefühl, indem das einfache Bewußtsein schon vorausgeht, 
durch die Verbindung der Bewußtseinszustände (Empfindungen, Gefühle), 
durch das Gedächtnis und weiter durch die willkürliche Tätigkeit. Nach ihm 
ist also das Ich mehr eine die Bewußtseinszustände zusammenfassende 
geistige Tätigkeit, intellektualistische Anschauung. Gegenüber der 
nominalistischen Anschauung wird von Preyer und Compayr6 Wort und 
Sache getrennt, realistische Anschauung. Hall wird durch theore- 
tische Betrachtung zu einer merkwürdigen Skepsis geführt, daß sich »wegen 
der Schranken der Selbstbeobachtung wie auch des Bewußtseins und weil 
das wirküche tiefere Ich zugestandenermaßen auf diese Weise niemals zu 
erkennen ist, die Kinderforschung mehr objektiveren Methoden zuwende«. Es 
ist sehr interessant, zu sehen, und sei hier besonders betont, daß die gerade 
von Hall angeregte und seit ihm in ganz Nordamerika beliebte Forschungs- 
methode zu einer Skepsis führt. 

Aufmerksamkeit. 

Den Einfluß der jahreszeitlichen Temperatur auf die Aufmerksamkeit 
der Schulkinder wollte Schuyten untersuchen. Er ließ täglich zu vier 
verschiedenen Zeiten auf ein gegebenes Zeichen die Kinder einer Schulklasse 
zwei Seiten eines Lesebuches lesen und notierte dabei die, welche nicht 
aufpaßten. Er fand, daß die Energie der Aufmerksamkeit umgekehrt pro- 
portional der atmosphärischen Temperatur, also größer im Winter als im 
Sommer ist, in höheren Klassen größer als in den niederen, bei den Mädchen 
größer als bei den Knaben, sich von 8V2 — H und von 2 — 4 vermindert, um 
2 Uhr nachmittags größer ist als um 11 Uhr vormittags, aber immer geringer 
als um 8V2 Uhr. Methode wie Ergebnis sind hier mehr als zweifelhaft. 
Die Methode, weil es schlechterdings unmöglich ist, subjektiv zuverlässig zu 
bestimmen, welcher Schüler objektiv aufpaßt und welcher nicht. Das 
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Ergebms, weil Schuyten den Einfluß der Jahreszeit, nicht den der Temperatur 
allein gemessen hat, denn die Jahreszeit bringt außer einem Wechsel der 
Temperatur auch noch Schwankungen der Lichtmenge u. a. Zur Nach- 
prüfung dieser Schwankungen der Aufinerksamkeit, der psychischen Kapazität, 
bediente sich Lobsien (1902), der die Mängel der Methode Schuy tens schon 
erkannte, einer ähnlichen Methode wie bei seinen Gedächtnisuntersuchungen. 
Lidem er voraussetzte, daß die Gedächtnisleistung wesentlich von der Auf- 
merksamkeit abhänge. Er fand im großen und ganzen eine Übereinstimmung 
mit Schuyten. Im einzelnen verlief seine Kurve nicht so regelmäßig, ein 
Unterschied, den er der geographischen Verschiedenheit der Yersuchsorte 
(Antwerpen und Kiel) nnd der Verschiedenheit der angewandten Methoden 
zuschreibt. 

Von der Zerstreutheit, dem »figürlichen Ausdruck« für Unaufmerk- 
samkeit, dem seelischen Gegenstück der Aufmerksamkeit, entwerfen 
Barthel nnd Grünewald psychologische Bilder. Im Gegensatz zu dem, 
was wir gewöhnlich als Zerstreutheit, Geistesabwesenheit zu bezeichnen 
pflegen, was aber in Wirklichkeit gerade Sammlung (Konzentrierung) der 
Gedanken auf einen Punkt ist, fassen beide die wirkliche Zerstreutheit als 
Mangel von Sammlung (Konzentrierung) der Gedanken auf. Barthel 
sagt: »Enthält der bildliche Ausdruck Zerstreutheit das Gegenteil von 
Sammlung, so bezeichnet er in psychologischem Sinne die Dezentralisation 
der Gedanken, der Vorstellungen im Gegensatze zur Konzentration dieser 
auf einen bestimmten Punkt, ein bestimmtes Objekt oder eine bestimmte 
Idee.« Und' Grünewald: »Die Zerstreutheit können wir figürlich als eine 
,Zerstreuung des geistigen Lichtes' bezeichnen, welche es zu keinem klaren 
und deutlichen Auffassen der einzelnen Objekte kommen läßt.« Grünewal d 
unterscheidet bei Eandem eine vorübergehende und eine habituelle Zerstreut- 
heit. Ihre Ursachen sucht er in gehemmtem Bewegungstrieb, in den natür- 
lichen Schwankungen der Aufmerksamkeit, die auf Ermüdung beruhen, in 
den gesellschaftlichen Verhältnissen im Hause, in besonderen Richtungen 
des kindlichen Interesses, in dem Antagonismus zwischen Übung und Auf- 
merksamkeit und bei habitueller Zerstreutheit auch in seelischen Störungen. 

Perzeption und Auffassung (Apperzeption). 

Für den Eintritt eines sinnlichen Eindrucks der Außenwelt ins Bewußt- 
seins ist die Auffassung (Apperzeption) maßgebend. Ament hat wieder- 
holt darauf hingewiesen, daß das Kind ursprünglich von den sinnlichen Ein- 
drücken der Außenwelt sehr wenige auffaßt, daß infolgedessen seine Vor- 
stellungen von der Außenwelt ursprünglich sehr undifferenziert sind, und 
ihnen deshalb bei der Spracherlemung sehr weite Begriffe, Ur begriffe, 
entsprechen. Nun hat Grünewald (1900), einer Anregung Sullys folgend, 
auf experimentellem Weg, indem er 6— 11jährige Kinder Bilder betrachten 
ließ, gezeigt, daß diese in der Tat von den sinnlichen Eindrücken eines 
Bildes nicht alle auffassen, nnd daß über verschiedene Lebensjahre hinüber 
ein Fortschritt zu beobachten ist. Vgl. auch die Gedächtnis-, Zahlvor- 
stellungs- und Ermüdungsversuche, bei denen die Auffassung zum Teil eine 
Bolle spielt. 

Da wiederholt schon Astronomen die Vermutung ausgesprochen hatten, 
daß die auf dam Planeten Mars beobachteten merkwürdigen geradlinigen 



— 41 — 

Kanäle Beobachtnngstäaschangen seien, zeichneten die Astronomen Evans 
und Mäander eine Karte des Planeten Mars von 3,1—3,6 Zoll engl. Durch- 
messer, welche die dunkeln als Meere gedeuteten Flecken und anstatt der 
Kanäle feine, flußartig gewundene Linien und Punkte enthielt und ließen 
diese von Knaben, gewöhnlich 20 an der Zahl, in verschieden abgemessenen 
Entfernungen, meist in Abständen von 17 und 38, auch 16^62 Fuß, nach- 
zeichnen. Es ergab sich, daß die Knaben von einer bestimmten Entfernung 
an die feinen Einzelheiten der Karte, die gewundenen Linien und Punkte 
als einheitliche, gerade Linien wahrzunehmen begannen und zum Teil die 
nämlichen Kanäle zeichneten, die auch die Astronomen gesehen zu haben 
glaubten. Das Auge scheint demnach eine Neigung zu besitzen, verschiedene 
Objekte an der Grenze der Sichtbarkeit zusammenhängend, als Linie, und in 
einheitlicher Ordnung, als Gerade, aufzufassen. Diese Täuschungen dürften 
als optische Auffassungs-, ürteilstäuschungen zu betrachten sein. 
Die Verschiedenheit der Auffassung, A u f f a ssungsarten (Auffassungs- 
typen). Bin et (1897) ließ 176 Schüler im Alter von 8—14 Jahren die Photo- 
graphie eines Bildes von Du v erger, darstellend die Fabel von La Fontaine: 
Der Landmann und seine Söhne, 2 Minuten betrachten und dann in 10 Mi- 
nuten schriftlich beschreiben. Fem er ließ er eine Beihe von Schülern der 
Volks-, Mittel- und Hochschule ähnlich einen Gegenstand, eine Zigarette 
nämlich, beschreiben. Er gelangte zu fünf Auffassungstypen, dem be- 
schreibenden, beobachtenden, gefühlsmäßigen, gelehrten und schließlich ein- 
bildungsreichen und poetischen. Grünewald machte gleiche Versuche mit 
einem Bild und einem gesungenen Lied und gelangt zu gleichen Resultaten. 

Saggestion und Hypnose. 

Hypnose und Suggestion trennt Binet. Die Hypnose überläßt er 
der bisher üblichen klinischen Erforschung, mit der Suggestion geht er in 
die Schule. Daß er auf diesem Boden ein günstiges Feld betritt, ist von 
vornherein sehr einleuchtend, nachdem er es hier mit Kindern zu tun hat, 
die noch unerfahren sind und deshalb, wie jeder weiß, in weit höherem 
Grade als der gesunde Erwachsene Suggestionen zugänglich sind. Es ist 
ja bekannt, wie gerade die Autorität des Lehrers eine beständige Quelle für 
Suggestionen ist. Diese allerdings, die »action morale«, wie sie Binet 
nennt, strebt er gerade auszuschalten zugunsten einer Autosuggestion des 
Kindes. Das erreicht er mit neuen Versuchsanordnungen. Einige merk- 
würdige Fälle von psychopathischer Autosuggestion bei Kindern teilt 
Baginsky mit. 

Das neuerdings in den Vordergrund des Interesses gerückte Studium 
der Psychologie der Aussage hat auch bereits seine Streiflichter auf die 
Aussage des Kindes geworfen. Lobsien stellte zur Kenntnis von Aus- 
sage und Wirklichkeit bei Schulkindern eine Beihe von Versuchen an. Teils 
zeigte er den Kindern BUder 6 Sekunden bzw. 2 Minuten lang und ließ sie 
dann niederschreiben, was sie gesehen hatten oder gesehen zu haben glaubten, 
teils ließ er sie an einem Glas reinen Wassers riechen, in das er irgend etwas 
hineingetan zu haben vorgab, teils ließ er sie nach dem Besuch einer Kinder- 
vorstellung von Minna von Bamhelm über den ersten Aufzug berichten (Theater- 
versuch). Alle Versuche ergaben, daß die Aussagen der Kinder stark von 
Suggestionen, welche der Wirklichkeit nicht entsprechen, getrübt sind. 
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Um die Beziehung zwischen Intelligenz und SuggeBtibilität 
zu bestimmen, verglich Haywood J. Pearce^} die durch Hautreizung 
an den Armen, deren Ort die Yp., Schulknaben, angeben mußten, bestimmte 
Suggestibilität mit dem Urteil des Lehrers über deren Begabung und Leist- 
ungen. Es ergab sich, daß die Intelligenz in dem Alter zwischen 6 und 
14 Jahren in direktem Verhältnis zu seiner Suggestibilität steht, und der 
Widerstand gegen den Einfluß von Nebenreizen mit dem Alter wächst 

Die Verschiedenheit der Suggestibilität, Suggestibilitätsarten 
(Suggestibilitätstypen). Nach dem Vorgang von Tissi6, welcher die Per- 
sonen danach, wie sie sich auf eine Suggestion verhalten, in drei Qruppen 
teilt, haben Binet und Vase hi de solche in einer Volksschule von Paris 
festgestellt. Diejenigen, bei denen, um die Ausführung eines Befehls zu ver- 
anlassen, zu sagen genügt »ich wiU«, sind die automatischen. Die, 
welche nur, wenn man sie an ihrer empfindlichen Seite packt, einen Befehl 
ausfuhren bei dem Zuruf »du kannst«, sind die »empfindlichen« (sensi- 
tiven). Die endlich, welche sich gegen jede Suggestion rebellisch ver- 
halten, nur auf das Gegenteil »du kannst nicht«, reagieren, sind die be- 
jahenden (affirmativen). Aus ihnen scheiden Binet und Vaschide noch 
die gegen jede Disziplin rebellischen, die störrischen, aus. 

Seelische Arbeit. 

Der Arzt und die Schule haben unabhängig und in Gemeinschaft mit- 
einander in dem letzten Jahrzehnt eine Anzahl praktisch sehr wichtiger 
Probleme in Angriff genommen, die von den Physiologen und Psychologen 
teils schon verbearbeitet waren, teils aber auch neu gewesen sind, wie die 
geistige Leistungsfähigkeit (Arbeitswert), die Geschwindigkeit der geistigen 
Arbeit (Arbeitszeit), Ermüdung und Erholung, Übung und Gewöhnung, und 
deren gemeinsame Ziele man als das Problem von der geistigen, see- 
lischen Arbeit, Arbeitskraft (Arbeitsenergie) bezeichnet. 

Die Verschiedenheit der geistigen Arbeit, Arbeitsarten (Arbeitstypen). 
Eemsies gibt statistische und experimentelle Beiträge zur Kenntnis der 
Verschiedenheit der einschlägigen Erscheinungen, des Arbeitswertes, der 
Arbeitszeiten, des Gedächtnisses, der Bechen-, Eombinationsleistungen und 
der Ermüdung. 

Den Einfluß verschiedener Stoffe auf die geistige Arbeit machten 
Kraepelin und seine Schule zum Gegenstand ausgedehnter Untersuchungen 
am Erwachsenen. Am Kind stellte ihn, und zwar den Einflußvon Kaffee , 
Tee und Alkohol, jetzt auch Lobsien fest. Er ließ zwei Knaben im 
Alter von 11 Jahren nach der Einnahme von Dosen dieser Stoffe, die »sich 
im allgemeinen innerhalb der Grenzen der gewohnten Genußmittel halten«, 
in deutlich quadrierten Heften Additionsaufgaben lösen, die etwas variierte 
Bechenmethode Kraepelin s. Es ergaben sich deutliche, erregende und 
hemmende Wirkungen, aber für die einzelnen Genußmittel, besonders Kaffee 
und Tee einerseits, Alkohol andererseits, ebenso wie für die beiden Vp. ver- 
schiedene. 



1) Ober den Einfluß von Nebenreizen auf die Baumwahmehmung. Archiv 
fttr die gesamte Psychologie. I. Bd. 1903. S. 31—109. Diss. Würzburg. 1908. 



— 43 



ErmfidnHg und ErholiBg. 

Im allgemeinen wurde übereinBtimmend festgestellt, daß die geistige 
Arbeit, wie sie im Unterricht und sonst geleistet wird, eine geistige Ermüdung 
bewirkt, welche sich in einer Qualitätsminderung der geleisteten Arbeit aus- 
drückt, femer daß die Art der geistigen Arbeit, wie sie sich in verschiedenen 
Unterrichtsfächern darbietet, von Einfluß auf den Grad der Ermüdung ist, 
so daß man die Unterrichtsfächer nach einer bestimmten Reihenfolge, der 
Ermüdungsskala, gruppieren kann (Kemsies, Wagner, Bla^ek, 
Lob sie n [1899]), daß eingeschobene Pausen durchweg von günstiger Wir- 
kung sind (Friedrich, Kemsies [1898], Lobsien [1899]), kürzeren 
von 6 Minuten aber ein größerer Erholungswert zukommt als längeren 
Lobsien [1903]), die besten Arbeitstage der Woche Montag und Dienstag, 
femer jeder erste und jeder zweite Tag nach einem Buhetage (Kemsies), die 
beste Arbeitszeit des Tages die beiden ersten Lehrstunden sind (Kemsies), 
daß Ferien eine kräftigende Wirkung ausüben , deren Folgen meist jedoch 
nur vier Wochen nachweisbar sind (Kemsies). 

Die Verschiedenheit der Ermüdung, Ermüdungsarten (Ermüdungs- 
typen). Die Ermüdungsuntersuchungen haben eine Fülle einzelner Ver- 
schiedenheit der Ermüdung, rascher und langsamer, festgestellt. Alle Er- 
müdungskurven, die sich Bla^ek im Laufe der Versuche ergeben haben, 
können auf 3 Grundtypen zurückgeführt werden , nach deren einem , nicht 
zweien, jeder Schüler arbeitet. Der erste Typus repräsentiert die Schüler 
von mäßiger Begabung, großem Fleiß und großer Aufmerksamkeit. Die 
Ermüdungskurve steigt während der beiden ersten Stunden langsam an, er- 
reicht in der dritten ihr Maximum und beginnt dann wieder zu fallen. Der 
zweite Typus besteht in der Eigentümlichkeit, daß die Arbeit durch Er- 
holung unterbrochen wird. Die Ermüdungskurve verläuft von Stunde zu 
Stunde in schroffem Zickzack. Dieser Typus ist der häufigste. Der dritte 
Typus repräsentiert die begabtesten Schüler, welche keiner großen An- 
strengung bedürfen. Die Ermtidungskurve stellt in ihrem Verlauf nahezu 
eine horizontale Linie dar. Kemsies (1901) undLobsien (1903) haben die 
Tatsache der bei den Ermüdungsuntersuchungen sich ergebenden Verschieden- 
heiten in der Ermüdung zur Aufstellung von in Zahlenwerten ausgedrückten, 
nicht näher benannten Typen benutzt, ersterer vier, letzterer solche bei Be- 
gabten und Minderbegabten. 

Gegenüber den Einzelbeobachtungen, wie denen Preyers, und 
den Massenbeobachtungen, wie denen Galtons, erfreut sich das von 
Sikorsky, Burgerstein und Keller begonnene Experiment in unserer 
Zeit des größten Ansehens. Man maß bisher entweder die geistige Er- 
müdung direkt durch geistige Arbeit, geistige (psychologische) Methode, 
oder indirekt durch Messung der körperlichen Ermüdung, körperliche 
(mechanische, physiologische, psychophysische) Methode. Bei der direkten 
Messung der geistigen Ermüdung durch geistige Arbeit ließ man, nachdem 
die Versuchspersonen durch bestimmte geistige Beschäftigungen ermüdet 
waren, meist — da die Untersuchungen zum größten Teil von Pädagogen 
oder in pädagogischem Interesse ausgeführt wurden — Schüler nach einer 
Schulstunde und zum Vergleich auch vor derselben Addisons - und Multi- 
plikationsaufgaben lösen, Bechenmethode und im besonderen Additions- 
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methode, gab Diktate, Diktiermethode, oder sagte den Kindern 
kurze Reihen einsilbiger Zahlworte vor und ließ sie davon dann aus dem Ge- 
dächtnis niederschreiben, was sie behalten hatten, Gedächtnismethode. 
Der Unterschied hinsichtlich Quantität und Qualität der beiden Resultate, 
letztere durch die Fehler bestimmt, ergab einen bestimmten Wert, den sog. 
Ermüdungswert. Bei der indirekten Messung der geistigen Ermüdung durch 
körperliche Arbeit stellte man nach geistiger Arbeit die Herabsetzung der 
Muskelkraft durch den Mos so sehen Ergographen (Gewichtsergographen) 
fest. Keller (1894) hatte solche Versuche begonnen, indem er einen Schüler 
von 14 Jahren möglichst schnell deutsche Wörter, Zahlen oder lateinische 
Sätze lesen, femer singen, turnen ließ und dann durch den Ergographen 
seine Muskelermüdung feststellte. In unserem Zeitraum wurden nun teils 
die bisherigen Methoden fortgesetzt und verbessert, teils aber auch Neuer- 
ungen bedeutender Art vorgenommen. Von den bisherigen Methoden 
setzten die Bechenmethode Richter mit 30 arithmetischen Einzelaufgaben 
in 3 Teilstücken von je 10 gleichartig gebildeten Aufgaben, Friedrich 
durch Rechenserien mit je 6 Additions- und 5 Multiplikationsaufgaben 
(Summanden und Multiplikanden 20 stellig, Multiplikatoren 1 stellig) fort, die 
Additionsmethode Lobsien (1903), die Diktiermethode Friedrich durch 
Diktate von je 12 Sätzen mit annähernd gleicher Schwierigkeitsstufe, die 
Gedächtnismethode Ritter, der an Stelle der kurzen Reihen einsilbiger 
Zahlworte andere Worte und sogar Sätze diktierte, Netschajeff in alter 
Form, Schuyten durch Diktate verschiedener Serien von je 8 zweiziffiigen 
Zahlen, die Ergographenmessungen Kemsies (1896, 1898), der während der 
Dauer von 4 Monaten eine Anzahl von Schülern zu allen Tageszeiten, oft 
nach jeder Schulstunde mit dem zur Eliminierung der Fehlerquellen völlig 
umgestalteten Mo sso sehen Gewichtsergographen auf Ermüdung untersuchte, 
Keller (1897), Alfred Binet und Victor Henri^), die den Mossoschen 
Gewichtsergographen gleichfalls umgestalteten und schließlich an dessen 
Stelle einen Federergographen vorschlagen. Eine Neuerung hat sowohl die 
geistige als auch die körperliche Methode anzuweisen. Da die bisherigen 
geistigen Methoden mit ziemlich einfachen und deshalb leicht mechanisch 
lösbaren Aufgaben operierten, zielten neuere Versuche dahin, durch eine 
möglichst verwickelte Zusammensetzung derselben die geistige Arbeit in 
Verstandestätigkeit selbst bestehen zu lassen. Schon Richter hatte neben 
seinen Versuchen mit arithmetischen Aufgaben auch solche mit griechischen 
Verbalformen, 60 Formen in 6 Abschnitte zu je 12 geteilt, gemacht. Aber 
erst Ebbinghaus hat diese mit der Lösung von Kombinationsaufgaben 
arbeitende Methode proklamiert, Kombinationsmethode. Seine Kombi- 
nationsaufgaben bestanden in der Ausfüllung unvollständiger Prosatexte. 
Genau den Ebbin ghaus sehen Angaben folgte Wie rsma und konnte dessen 
Resultate vollkommen bestätigen. Aber auch diese Methode leidet, wie die 
Rechen- und Gedächtnismethode, nach Elsenhans an dem Übelstand, daß 
sie die geistige Tätigkeit nur in mehr oder weniger einseitiger Weise in 
Anspruch nimmt. Grünewald (1902) machte deshalb Versuche mit einer 
sehr verwickelten Aufgabe unter Benutzung eines fremdsprachlichen Prosa- 
stücks. Hierher gehören auch die Untersuchungen von Kemsies (1898) mit 



1) La fatigue intellectuelle. Bibliothöque de P6dagogie et de Psycho- 
logie. LBd. 1898. 
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sehr Bchwierigen Bechenaufgaben und Bittei, der in einem vorliegenden 
Texte bestimmte Buchstaben und Wörter durchstreichen ließ. Den körper* 
liehen Methoden reihen sich die Versuche von Griesbach, Wagner und 
Blaiek an, welche zur Untersuchung der geistigen Ermüdung die Herab- 
setzung der Empfindlichkeit der Haut durch den Weberschen Taster- 
zirkel, das Aesthesiometer, Sensibilitätsmethode feststellten. Ans 
diesen Ergebnissen schloß Baur, daß bei geistiger Ermüdung auch die 
Empfindlichkeit der übrigen Sinnesorgane herabgesetzt sei und stellte es 
zunächst für das Gehör durch Nähern und Wiederentfemen einer tickenden 
Taschenuhr fest, fUr das Gesicht durch Prüfung der Größe des Gesichtsfelds 
ohne Perimeter bloß durch Aufzeichnen eines in die Peripherie des Gesichts- 
feldes hereingebrachten Bleistifts, ferner der Farbenwahmehmung und der 
Pupillenreaktion. Lob sie n (1903) fand auch Ermüdung beim Zeitsinn, indem 
er eine Klasse von Schülern am Anfang und Ende jeder Unterrichtsstunde 
die Zeitdauer einer Beihe von Taktschlägen, welche 1 bzw. V2 Minute be- 
trug, abschätzen ließ. Schließlich versuchte Lobsien (1899) Leseschwierigkeits- 
versuche verbunden mit einer Bestimmung der zeitlichen Verläufe durch das 
Chronoskop als »psychophysiologische Methode« der »physiologi- 
schen« und »psychologischen« gegenüberzustellen. 

Von der Elritik wird im allgemeinen der geistigen Methode der Vorzug 
vor der körperlichen gegeben, weil sie die geistige Ermüdung direkt mit 
geistiger Arbeit mißt. Hirschlaff betont aber dagegen, daß der körper- 
lichen Methode doch der richtige Gedanke zugrunde liege, daß die leib- 
lichen und die geistigen Erscheinungen sehr eng zusammenhängen. Unter 
den geistigen Methoden wiederum wird der Vorzug der Eombinations- 
methode eingeräumt. Im allgemeinen ist wohl keine Methode vollkommen, 
an jeder aber ein guter Kern, und die besten Besultate wird bei diesem 
Stande der Methodik wohl der erhalten, der jede an ihrem Platz oder viele 
bzw. alle zu gemeinsamem Ziel zu benutzen weiß. 

Einen kritischen Überblick über die geistigen Methoden gab Lobsien 
fl900j, über die körperlichen Tümpel, über die Ergographenmessungen 
Hirschlaff, über die Ermüdungsuntersuchungen überhaupt Binet und 
Henri^), Gineff, Anton und Brahn. 



Die Kinderseele. 

Mit der Darstellung der einzelnen kinderseelischen Erscheinungen 
fichließen die Gesamtdarstellungen der Einderseelenkunde ab, wie die Gesamt- 
darstellungen der Psychologie mit der Darstellung der einzelnen seelischen 
Erscheinungen, die Gesamtdarstellungen der Menschen-, Tier- und Pflanzen- 
kunde mit der Darstellung der einzelnen menschlichen, tierischen und pflanz- 
lichen Erscheinungen, letztere von dem, was sie »besonderen (speziellen)« oder 
»systematischen Teil« heißen und was eine Darstellung der Arten (Typen) ist, 
abgesehen, abschließen. Daß die Gesetze aber, unter denen sich die einzelnen 
Erscheinungen zum Ganzen, zur Einderseele, Seele, Mensch, Tier und Pflanze 
zusammenschließen , eine besondere Aufgabe der Wissenschaft bilden und 



1) Vgl. oben S. 43. 
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oeBODders darzustellen sind, übersehen sie. Zwar gibt es in allen diesen Wissen- 
schaften wertvolle Einzelnntersuchungen über einzelne dieser Fragen, in den 
Oesamtdarstellnngen werden sie aber nicht berücksichtigt. Was über die 
komplexe Einderseele in neaerer Zeit nun gesagt worden ist, versuche ich 
hier zusammenzutragen. Das Gesamtproblem zergliedert sich in verschiedene 
Einzelprobleme. Diese sind die Erforschung der Grundform, aus welcher 
die Kinderseele entsteht, die Darstellung ihrer Entstehung aus der Grund- 
form, ihrer Verschiedenheit, Arten (Typen), der Ursachen ihrer Ent- 
stehung und schließlich die Bestimmung des Begriffs der Einderseele 
und die Darstellung der Beziehungen zwischen Leib und Seele beimEIind. 
Für die wirkliche LOsung der Aufgabe kann das hier Zusammengetragene 
allerdings nur eine Andeutung geben. 

Cfrnndform der Seele. 



Entstehung der Einderseele. 

Altersstufen. 

Selbstbiographien. Eindheitserinnerungen : Gottschall, Kuß- 
maul, Bodenberg, Hall (1899. 1900), Heyse, Pfalz, Schumacher, 
Bosse. 

Lebensbeschreibungen (Biographien). Wissenschaftliche Lebens- 
beschreibungen: Tiedemann, Sigismund, Preyer, Hall (1891. 1902), 
Shinn (1893—99), Moore, Hogan, ßude. 

Lebensbeschreibungen geschichtlicher Persönlichkeiten mit besonderer 
Berücksichtigung der Kindheit : Clara Schumann von Litzmann. Kind- 
heit geschichtlicher Persönlichkeiten: Eaiser Wilhelm L von Schuster. 
Richard Wagner von Schilling. 

Vergleichende Lebensbeschreibungen. (Vergleichende Biogra- 
phieen.) Kindheitsstufen: Hartmann, Wundt, Ghamberlain, Schmid- 
kunz (1901), Sikorsky. Über Wundt: Just. 

In der Entstehung der Kinderseele beobachtete man Entwicklungs- 
stufen, Altersstufen. Die schon aus dem Altertum stammende Drei- 
teilung: Kind oder Kindheit, Knabe, Mädchen oder Jugend, Jüngling, Jung- 
frau oder Junge Leute, sucht man neuerdings zu erweitern oder zu vertiefen 
oder strebt ganz nach neuen Gesichtspunkten. Von der Beobachtung der 
seelischen Entwicklung überhaupt gehen Sigismund, Hartmann. 
Schmidkunz und Stumpf aus. Sigismund unterscheidet das dumme 
Vierteljahr (Säugling), vom Lächeln bis zum Sitzenlemen (Lächling, Schling), 
bis zum Laufenlernen (Greifling), vom Laufen- bis zum Sprechenlemen 
(B^riechling, Läufling), vom Sprechen des ersten Wortes bis zu dem des 
ersten Satzes (Sprechling). Diese Stufen finden sich auch neuerdings hin und 
wieder akzeptiert. Hartmann gibt sechs Stufen an: A. Vor der Schulzeit, 
1. Stufe der vorherrschenden Rezeptionen. 1. — 3. Lebensjahr. 2. Stufe der 
einfachen Reproduktion und des beginnenden inneren Geisteslebens. 
4.-6. Lebensjahr. B. Während der Schulzeit. 3. Stufe der freien Einbildungs- 
kraft und des kindlichen Vertrauens. 7. — 8. Lebensjahr. 4. Stufe des meeha- 
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nitchen Ge^ULchtnisses and der Unterordnung des Einzelwillens unter einen 
berechtigten Gesamtwillen. 9.— 10. Lebensjahr. 5. Stufe des aufstrebenden 
Verstandes und eines durch zunehmende sittliche Einsicht beeinflußten Ver- 
haltens. 6. Stufe des vorherrschenden Verstandes und eines durch die sitt- 
lichen Ideen bestimmten Handelns. Letzte Schuljahre. Schmidkunz (1901), 
der die Geschlechtsreife (Pubertät) neu betont, unterscheidet die Kindheit 
und die Jugend, jene vier, diese zwei Lebensabschnitte (Perioden) von je 
etwa drei bis vier Jahren umfassend. Der erste dieser Lebensabschnitte kommt 
etwa den ersten drei Jahren gleich, der Zeit, wo das junge Wesen kein Ich 
bildet, wo es in den Eindrücken der Außenwelt aufgeht, schlechtweg auf- 
nimmt, so daß man sogar noch nicht eigentlich von einem Beproduzieren 
sprechen kann, der zweite reicht bis zum Zahnwechsel, also ungeföhr ins 
7. Lebensjahr, die Zeit des erwachten Selbstbewußtseins, der dritte bis ins 
10., 11., 12. Lebensjahr, die Zeit der ersten Schuljahre, der vierte bis ins 
13., 14., 16., 16. Lebensjahr, die Zeit der immer mehr hervortretenden Herr- 
schaft des Verstandes, der fünfte bis ins 15., 16., 17., ja selbst 18. bis 20. Jahr, 
die Zeit der Geschlechtsreife, der sechste bis ins 24., 26. Jahr, die Zeit von 
der Beendigung der Geschlechtsreife bis zum Ende des Wachstums. Auch 
Stumpf (1900) rechnet das Kind bis zum Ende der Pubertätszeit und unter- 
scheidet innerhalb dieses Zeitraums vier Hauptstadien : die Zeit bis zum Be- 
ginn des Sprechens, das sprachlose Stadium, dann die Zeit, während deren das 
Kind die Sprache noch nicht versteht, und die Zeit, wo es sie zwar versteht, 
aber noch nicht selbst gebraucht, femer die Zeit vom Beginn des Sprechens 
bis zum Eintritt in die Schule, die Schulzeit bis zum Beginn der Entwick- 
lungsjahre, die Entwicklungsjahre selbst. Von der »neuro-psychischen 
Entwicklung des Kindes« geht Sikorsky aus. Er teilt »den ganzen 
Zyklus der psychischen Evolution des Menschen« in die Seele im ersten 
Kindesalter (von der Geburt bis zu 7 Jahren), die Seele im zweiten Kindes- 
alter (von 7—14 Jahren), die Jünglings-Seele von 14—22 Jahren, die reife 
Menschenseele und die Seele des Greises. Das erste Kindesalter gliedert er 
in die Seele des neugeborenen Kindes, die ersten drei Monate nach der Ge- 
burt, vom vierten bis zehnten Monat, Ende des ersten und Anfang des 
zweiten Lebensjahres, vom zweiten bis sechsten Lebensjahre, das zweite 
Kindesalter in die reifere Bandheit (von 7 — 12 Jahren), das Zwischenalter (von 
12—16 Jahren). 

Sikorskys innerlich einseitig auf die neuro-psychische Entwicklung 
begründeten, dabei aber ganz äußerlich chronologisch bezeichneten Ent- 
wicklungsstufen haben vor den innerlich ganz allgemein auf die Entwicklung 
überhaupt begründeten, dabei aber äußerlich charakteristisch bezeichneten 
Entwicklungsstufen Sigismunds, Hartmanns und Schmidkunz' wenig 
voraus. Unter diesen zeichnet sich Sigismund wegen des Herausgreifens 
markanter Entwicklungserscheinungen besonders aus. 

Jugend. Entwicklungsalter, junge Leute. 

Was man unter Jugendzeit im allgemeinen zu verstehen hat, weiß 
jeder. In ihrer näheren Bestimmung aber und in ihrer Abgrenzung sind sich 
Volk wie Wissenschaft sehr uneinig. Einen Abschnitt aus ihr heißt man 
z.B. beim Knaben die Flegel-, beim Mädchen die Backfischjahre. In 
der Beziehung dieser Jahre zur Jugendzeit überhaupt schwankt man sehr. 
Kötzle setzt sie der Zeit der Entwicklung der Geschlechtsreife gleich. »In 



— 48 — 

einem Punkte«, meint nun Schmidknnz (1900, 1903), >dürfte es sofort 
nötig sein, mit der vorliegenden Literatur unseres Gebietes sozusagen an- 
zubinden: in dem Punkte nämlich, daß sie sich um die wichtigste Erschei- 
nung und tiefstgreifende Wandlung innerhalb der gesamten Jugendzeit 
meistens mehr oder minder scheu herumdrückt: um die sogenannte Pubertät, 
die Mannbarwerdung oder Geschlechtsreife.« Diese nimmt er mit Hensen 
beim weiblichen Geschlecht etwa mit dem vollendeten 14., beim männlichen 
etwa mit dem vollendeten 16. Jahr eintretend an. Das Ende dieses ge- 
samten Entwicklungsvorgangs dtlrfte beim weiblichen Geschlecht ins 17., 
beim männlichen in etwas spätere Jahre fallen. Die Zeit vor (Impupertäts- 
zeit) und nach Eintritt der Geschlechtsreife sind durch die seelischen Er- 
scheinungen scharf geschieden. Eine zusammenfassende Unterscheidung hat 
Sohmidkunz früher dadurch zu geben versucht, daß er das Schlagwort 
»Bealismus« auf die vorhergehende und das Schlagwort »Idealismus« auf 
die nachfolgende angewendet hat. Diesen Gegensatz hat er dort in sieben 
Punkten nachgewiesen. Die Fortsetzung des Überblicks führt ihn jetzt zur 
Herausarbeitung von noch zwei anscheinend richtig beobachteten Eigentüm- 
lichkeiten: der Wandelbarkeit und der gesteigerten Beizbarkeit in dem 
Seelenzustand der heranreifenden Jugend. Flegel- und Backfischjahre ge- 
hören der Zeit vor Eintritt der Geschlechtsreife an. Die Literatur zur 
Psychologie des Pubertätsalters stellt Grünewald (1902) zusammen. 



PersSnlichkeit und Individualität^). 

Die Verschiedenheit der Art (Qualität) und des Umfanges, der Stärke 
(Intensität), Bäumlichkeit und Zeitlichkeit (Extensität) der seelischen Er- 
scheinungen, auf die auch Matthias (1892 — 93, 1901) hinwies (»Unterschiede 
der Stärke, der Geschwindigkeit und des Umfangs der Seelenvorgänge«], 
bzw. das Vor- und Zurücktreten seelischer Erscheinungen, und zwar sowohl 
das für sich bestehende, wie bei den Sinnestypen, als auch das wechsel- 
seitige (korrelative), wie zwischen Verstand und Gemüt (denn wo der Ver- 
stand herrscht, tritt bekanntlich gerne das Gemüt, wo das Gemüt herrscht, 
der Verstand zurück), auf das meines Wissens noch nicht besonders hinge- 
wiesen wurde, ergeben insgesamt die Verschiedenheit der Seele als Ganzes, 
ihre Individualität, Naturell. Die Unterschiede sind entweder teilweise 
(partial), wie z. B. die musikalische Anlage oder die Fähigkeit zu lesen u. a. 
in sog. Wunderkindern, oder allgemein (total), wie sie sich z. B. in Männern 
wie Goethe, Bismarck, Bichard Wagner u. a. auf das ganze Seelenleben, 
Wille, Geist und Gemüt, erstreckten. 

Das Hervortreten einzelner Sinne, nicht sehr glücklich Sinnestypen 
genannt, was doch eigentlich die Verschiedenheit der einzelnen Sinne selbst 
bezeichnen sollte, besser bisweilen auch Anschauungstypen. Nach dem 



1) Die allgemeinen Ausführungen, welche in der 1. Aufl. die Einleitung 
des Abschnitts »Arten (Typen) der Einderseele« (S. 155f.) bildeten, 
sind hier zu einem eigenen Abschnitt »Persönlichkeit und Individua- 
lität« verselbständigt. Die Begriffe »Persönlichkeit« und »Individualität«, 
welche dort einander gleich gebraucht werden, erfuhren hierbei eine Schei- 
dung. 
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Vorgang von Charcot unterscheidet Queyrat (1893), je nachdem die Gre- 
sichtsvorsteUnngen das Übergewicht im Yorstellangsleben haben, den Ge- 
sichts- (visuellen) Typus, die Gehörs Vorstellungen, den Gehörs- (akustischen] 
Typus, die Bewegungsvorstellungen, den Bewegungs- (motorischen) 
Typus. Der normale Zustand im Vorstellungsleben ist durch den gcr 
mischten, mittleren (normalen) Typus bezeichnet. Weitaus die meisten 
Kinder gehören dem mittleren Typus an, der Gesichtstypus soll bei 
mindestens 5% vorhanden sein. Queyrat folgen Thieme und Ufer 
(1895, 1899), 

Die Ursachen der Entstehung der Individualität erblickt Enortz 
(1897) in Anlage und Erziehung. »Der echte Lehrer wird wie der echte 
Künstler geboren. Er kann allerdings seinen Schülern weder Arme noch 
Füße, weder Augen noch Ohren, noch sonstige Sinne und Anlagen liefern, 
aber er kann die vorhandenen Gaben und Fähigkeiten wecken und ent- 
wickeln und den richtigen Gebrauch derselben lehren.« 

Die Erforschung der einzelnen seelischen Erscheinungen ebensowohl wie 
der Seele als Ganzes hatte von jeher, sowie die Yergleichung verschiedener 
Personen in Laboratorien wie in Schulen in Betracht kam, individuelle 
Unterschiede ergeben. Die anfänglich oft sehr unliebsamen zufälligen Er- 
gebnisse lernte man allmählich als an sich sehr wichtige und interessante Tat- 
sachen würdigen. Heute bilden sie selbst den Gegenstand eines sehr um- 
fassenden wissenschaftlichen Forschens. So bieten alle Einzelbeobach- 
tungen der seelischen Entwicklung von Kindern, wie die von Tie- 
demann, Sigismund, Preyer, Shinn, Moore, in letzter Linie neben 
allgemeinen seelischen Ercheinungen auch individuelle dar. Ganz das gleiche 
gilt auch für Einzelbeobachtungen auf bestimmten Altersstufen. Solche 
machten z. B. die Pädagogen in ihren zu Zwecken der Schule angelegten 
Individualitätenbüchern, zu denen Hartmann (1885, 1896) und Kläbe 
Anleitungen gaben und aus denen auch sonst manches seinen Weg in die 
Öffentlichkeit gefunden hat. Vergleichende Beobachtungen von Indi- 
vidualitäten gaben Münch, Scheel. Neuerdings gilt hier das Experi- 
ment. Die Untersucliungen einzelner seelischer Erscheinungen hatten schon 
immer, wenn man mehrere oder viele Vp. verwandte, individuelle Unter- 
schiede ergeben. Jetzt sucht man diese Unterschiede auch mit Absicht fest- 
zustellen und benutzt sie zur Bestimmung der Individualität überhaupt. Man 
bestimmte sie zunächst am Erwachsenen durch Untersuchung des Unterschieds 
einzelner seelischer Erscheinungen (> mental test»), Testmethode, und zwar 
durch Untersuchung des Unterschieds einfacherer, niederer Erscheinungen, 
wie sinnlicher, motorischer Cattell, Jastrow, Münsterberg, der geistigen 
Leistungsfähigkeit Kraepelin und seine Schule, verwickelterer, höherer, 
wie intellektueller Binet-Henri, welche Gedächtnis, Aufmerksamkeit, Ein- 
bildungskraft, Verstand, Gefühl, Suggestibilität als tests benutzten. Von 
diesen Bestrebungen an Erwachsenen ward nun auch die Individualität der 
Kinderseele berührt. Durch Untersuchung des Unterschieds einfacherer 
seelischer Erscheinungen suchten sie Scripture-Gilbert festzustellen, 
nämlich durch Untersuchung von Muskelsinn, Empfindlichkeit für Hellig- 
keitsunterschiede, Einfluß der Suggestion, Schnelligkeit bei willkürlichen 
Bewegungen, Ermüdung bei denselben, Zeit einer einfachen Beaktion, 
Zeit einer Reaktion mit Unterscheidung und Wahl, Zeitschätzung. Mac 
Donald (1899, 1902) uiÄtersuchte das Kind körperlich und seelisch, darunter 

A m e n t , Einderseelenlconde 1 895—1903. 2. Aofl. ^ 
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einfiiehere und verwickeltere, wie geistige, Fähigkeiten, Empfindlichkeit gegen 
Schmen, Rechtshändigkeit, GedächtniBkraft, Furchtsamkeit, Erröten, Inter- 
essen usw. IHe Testmethode, welche die Individualität gewissermaßen nur 
durch Stichproben bestimmt, erweist sich durch ihre Lückenhaftigkeit als 
unzureichend. Es ist zu fordern, daß man die Individualität durch Unter- 
suehung in allen wesentlicheu seelischen Erscheinungen bestimmt. Diesem 
Ziele nähert sich schon mehr Schuyten (1902-03) mit seiner Analyse eines 
SV^jährigen Mädchens. Auch die Statistik leistet bei der Erforschung der 
Persönlichkeit wertvolle Dienste, so z. B. bei der Feststellung des Yorstel- 
Inngskreises. Die Schwierigkeiten im Studium kindlicher Indivi- 
dualität erblickt Döring bei der Beobachtung der Äußerungen der kind- 
lichen Eigenart darin, daß wir nicht die unmittelbaren Äußerungen kindlicher 
Individualität, sondern nur ihren sinnfälligen Ausdruck wahrnehmen, in 
vielen Fällen dazu sich das wesentlichste Moment der kindlichen Eigenart 
überhaupt nicht äußert, femer bei der Erforschung ihrer Entwicklung in dem 
Beichtnm verschiedenartiger Faktoren und der Notwendigkeit, auch die Per- 
sonen der Umgebung des Kindes studieren zu müssen, und bei der Bestimmung 
ihres Wesens in dem rein kindlichen Gepräge der kindlichen Individualiült, 
zu dem der Erwachsene erst herabsteigen muß, wenn er es verstehen will. 



Arten (Typen) der Einderseele. 

Alle Versuche, Arten (Typen) der Kinderseele zu behandeln, sind meist 
noch sehr beschreibend oder höchstens vergleichend» Der Schritt, 
unter Zugrundelegung der modernen Ergebnisse der sogenannten allgemeinen 
Seelenkunde, d. h. der Kunde der seelischen Erscheinungen, eine Erklärung 
zu geben, wird nur sehr sachte unternommen und bildet deshalb eine große 
Aufgabe der Zukunft. 

Die Rasse in der Kinderseele, 

Weule behandelt das Säuglingsalter und das kindliche Spiel bei den 
Naturvölkern Afrikas, zunächst zwar äußerlich kulturhistorisch, dann 
aber doch besonders bei den Ausführungen über das Spiel mancherlei innere 
seelische Züge, wie die frühreife Entwicklung, die größere geistige Unruhe, 
aber geringer entwickelte Phantasie des afrikanischen Kindes berücksichti- 
gend. 

Die als Tatsache beobachtete Entwicklungshemmung des Kindes 
bei den Naturvölkern und bei den Völkern von Halbkultur, 
welche bewirkt, daß der erwachsene Wilde nur ein großes Kind ist, erklären 
viele Anatomen und Anthropologen aus dem frühen Zusammenwachsen der 
Schädelnähte, welches ein weiteres Wachstum des Gehirns verhindert, einige 
aber aus den Erziehungsmethoden und der Einwirkung der ganzen sozialen 
Umgebung. Chamberlain ist auf Grund neuerer Beobachtungen nun der 
Ansicht, daß eine vorzeitige Vereinigung der Schädelnähte nicht das ganze 
Phänomen dieser psychischen Entwicklungshemmung erklärt. 

Die KvltuT im der Kinderseele, 

Die Kultur beeinflußt das Kind durch die Erziehung in der Jugend, ver- 
mittelt durch die Eltern und die Schule, und durch den Beruf im Leben. 
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Schüler. 

Der Einfluß der Schale auf das Kind bewirkt eine ganz bestimmte Ge- 
staltung desselben, das Schulkind. Scheel behandelt beschreibend 
Typen, wie den Herzbuben, Pechschulzen, Windhund, Gassenbuben, Schmutz- 
fink, Michel, Dummerian, Faulpelz, Wildfang, den Verkrüppelten, Hunger- 
leider und den Primus, Münch vergleichend die aus dem wechselseitigen 
Einfluß zwischen Kind und Schule sich ergebenden seelischen Erscheinungen. 

Verbrecher. 

»Das Studium des Verbrechers bei. seinen Anfängen« unter- 
nimmt Perriani. Er ist ein großer Verehrer, aber kein Kundiger der 
Psychologie. Er will zwar auf der einen Seite weder >jenen poetischen 
Märchen folgen, die gleich einer goldenen Aureole das Haupt der Kinder 
umgeben«, Optimismus, noch auf der anderen Seite jenen Ober- 
treibungen, welche wie Lombroso sagen, >daß die Keime des moralischen 
Wahnsinns und der Verbrechen nicht ausnahmsweise, sondern in vOUig 
, normaler' Weise in den ersten Lebensjahren angetroffen werden«, Pessi- 
mismus. Aber doch erkennt er an, daß letzterer Ausspruch > große Wahr- 
heiten widerspiegele«, und zeiht das Kind mit Moreau, daß es im allgemeinen 
>das Böse dem Guten vorziehe, weil ersteres seine Eitelkeit befriedige, und 
weil es darin eine Gemütsbewegung findet, nach der es um jeden Preis ver- 
langt«, zeiht es listigen Benehmens, der Schlauheit im Hintergehen, der Leiden- 
schaft zum Verhöhnen, zum Quälen der Genossen, des Diebstahls, Gewalt- 
tätigkeiten, der Prahlerei usw. Unter den Überschriften: Neigungen zum 
Verbrechen, die Faktoren des Verbrechens, die Hauptformen des Verbrechens, 
vor und nach der Verurteilung, häuft er im übrigen ein gro-ßes beschreibendes 
Material. Was beim sittlichen Bewußtsein gesagt wurde, gilt auch hier: Das 
Ednd ist ursprünglich weder Verbrecher noch kein Verbrecher, noch liegt die 
Wahrheit in der Mitte, da ihm ein Bewußtsein des Verbrechens fehlt. Es betätigt 
einfach seine Triebe, bis es die Gesetze des Verkehrs in der menschlichen 
Gesellschaft erlernt. Inwieweit es dieselben erlernt oder nicht, darin zeigt 
sich dann die voUwerdge und die minderwertige Anlage, der loyale Bürger 
und der Verbrecher. Gleichwohl ist es aber auch hier vom entwicklungs- 
geschichtlichen Standpunkt aus terminologisch doch richtig, alle Entwicklungs- 
stufen unter dem Namen der höchsten Entwicklungsstufe insichzubegreifen. 

Hinsichtlich der Ursachen, durch die ein Kind zum Verbrecher wird, 
nahm Lombroso bekanntlich an, daß die Anlage zum Verbrecher angeboren 
sei, Lehre vom »geborenen Verbrecher«, nativistische Anschauung. 
Demgegenüber nimmt man aber jetzt mehr und mehr wie auch Groß mann 
an, daß Anlage und Umgebung zusammenwirken, wenn aus dem Kind ein 
Verbrecher wird, genetische Anschauung. Insbesondere bemüht sich 
Morrison, den Einfluß der »ungünstigen Lebensverhältnisse« nachzuweisen, 
den Einfluß von Geschlecht und Alter, physische und geistige Einflttese, den 
Einfluß der Eltern und der wirtschaftlichen Verhältnisse, und Heim glaubt, 
daß durchgängig bei den vielfach mit Gefängnis und Zuchthaus bestraften 
In#nduen, welche man gemeinhin zu den sog. Unverbesserlichen rechnet, 
der Grund ihrer spätem Laufbahn in ihren Kinderjahren durch ven»ch- 
läBsigte Erziehung, Verwahrlosung, böses Beispiel und zerrüttete häusliche 
Verhältnisse gelegt worden ist. 

4* 
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Ursachen der Entstehung. 

In der Erklärang der kinderseelischen Erscheinangen, ihrer ZurückfÜhrung 
auf Ursachen, beobachten wir überall den Kampf zwischen der Anschauung, 
daß die kinderseelischen Erscheinungen durch Vererbung angeboren, 
Anlage, seien, Nativismus, und der, daß sie durch die Umwelt (das 
Milieu) erworben, Erwerbung, Erfahrung, seien, Empirismus. Da- 
zwischen klärt sich immer mehr die vermittelnde, die beiden ihr Recht und 
die seelischen Erscheinungen aus einer Anlage durch Erwerbung sich ent- 
wickeln läßt, genetische Anschauung. Letzterer sind auch Andr&ae 
und Matthias (1897, 1901). Jenen gegenüber, welche mit Plato sagen: 
»Begabung ist alles, Erziehung nichts oder doch blutwenig«, und den anderen, 
welche mit Comenius, Locke, Rousseau, Diesterweg u. a. sagen: 
Der Seele sei gar nichts angeboren, sie sei bei Geburt eine tabula rasa, 
wie ein »leeres Blatt, auf das die Welt ihre Einwirkungen erst verzeichne 
so oder so, in dieser oder in jener Richtung«^ erklärt Matthias: »Erziehung 
und Begabung in ein richtiges Verhältnis zu setzen, das wird immer die 
schwierigste Aufgabe aller Erziehungskunst sein und bleiben«. Otto 
Schneider hebt gegenüber neueren empiristischen und mechanistischen Be- 
trachtungsweisen mit Recht die ursprünglichen, apriorischen, allgemein 
menschlichen Kräfte, im Gegensätze zum Erfahrungsinhalt und in ihrer For- 
mung desselben, des inneren sowohl wie des äußeren, hervor. 

Anlage und Vererbung. 

Eins der schwierigsten Probleme der Wissenschaft, das Problem von der 
Anlage und Vererbung, wurde auf andern Gebieten, selbst an Tieren 
und Pflanzen, mehr erforscht als da, wo es den Menschen doch am meisten 
interessieren sollte, an der Seele des Kindes. Auf die allgemeinen An- 
lagen (Dispositionen) der Menschenseele wies auf Grund einer großen Reihe 
von an zwei Kindern gemachter Einzelbeobachtungen Otto Schneider 
hin, auf die speziellen Anlagen mit Einzelbeobachtungen über Kinder 
von 18 bis 20 und 36 Monaten, welche »nicht anders erklärt werden können 
außer durch eine erbliche Übertragung von Gefühlen und sehr verwickelten 
Begriffen«, Manac6ine, mit vergleichenden Beobachtungen Andreae, 
Matthias. 

Die Zuchtwahl- (Selektions-) Theorie Darwins suchte Baldwin 
(1895) auch auf die Rassen- und Kindesentwicklung zu übertragen. Er er- 
blickt zwar in Darwins Lehre von der natürlichen Auslese und Lamarcks 
Lehre von der Gebrauchsvererbung Schwierigkeiten und gelangt deshalb zu 
einer andern »zwischen beiden vermittelnden« Anschauung. Danach »werden 
erworbene Charaktere oder Modifikationen oder individuelle Anpassungen 
zwar nicht direkt vererbt, jedoch sind sie indirekt von Wichtigkeit für die 
Bestimmung der Entwicklungsrichtung. Solche Modifikationen und Akkommo- 
dationen erhalten nämlich gewisse Tiere am Leben, schützen sie als die 
Träger gewisser kongenitaler Variationen vor einer vernichtenden Wirkung 
der Naturzüchtung, und gestatten, daß in der nächsten und den folgenden 
Generationen diese Variationen in derselben Richtung sich verstärken: Varia- 
tionen in anderer Richtung werden dagegen nicht erhalten und gehen ver- 
loren». Diese Selektion heißt er die organische Selektion. 
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Erwerbung und Umwelt (Milieu). 

Die Entwicklung des Kindes unter dem Einfluß seiner Umwelt, der 
Kultur, schildern Oppenheim und Ghamberlain, jener als Arzt, dieser 
als AnÜiropologe seine besonderen Gesichtspunkte in den Vordergrund 
rückend. Oppenheim behandelt neben der Anlage Schule, Religion, Recht, 
Verbrechertum, Institutsleben in der Entwicklung des Kindes und den Beruf 
der Mutterschaft, Ghamberlain u.a. Spiel, Sprache, Künste, Verbrechen in 
der Eandheit, Kind und Weib, und vergleicht das Kind mit der Vergangen- 
heit und dem Wilden. Solche hier zum erstenmal gemachte Versuche, die 
kindliche Entwicklung unter besonderen Gesichtspunkten zu betrachten, sind 
in hohem Maße geeignet, seine Kenntnis wesentlich zu vertiefen. Deshalb 
sei auf beide Versuche als an sich interessante Werke wie auch zu weiterer 
Anregung ganz besonders hinverwiesen. 



Begriff der Kinderseele. 



Leib und Seele beim Kind. 

Die Entwicklung des kindlichen Gehirns und die Entwicklung seiner 
Seele setzen die bahnbrechenden Forschungen von Flechsig in Beziehung, 
welcher zur Erforschung des menschlichen Gehirns gegenüber der Degene- 
rations-Methode Türks die entwicklungsgeschichtliche ausgebildet 
hat. Er fand im allgemeinen, daß der unvollkommenen seelischen Entwick- 
lung des neugeborenen Kindes durchaus eine unvollkommene Entwicklung 
des Gehirns entspricht. »Die verschiedenartigen Leitungsbahnen, welche zur 
Großhirnrinde in Beziehung treten, entstehen nicht alle gleichzeitig; es gibt 
hier große, durchaus gesetzmäßige Zeitunterschiede dergestalt, daß z. B. 
manche Leitungen bereits beim achtmonatlichen Fötus fix und fertig sind, 
während andere erst viele Monate später, also lange nach der Geburt zur 
Reife gelangen. Jede Nervenfaser entsteht als Ausläufer einer Nervenzelle; 
die jungen Nervenfasern sind im Anfang einfache lineare Gebilde ohne wei- 
tere Differenzierung, später umhüllt sich dieser strukturlose Faden mit einer 
fetthaltigen Hülle, der Markscheide, so daß dann an der Nervenfaser ein 
zentraler Achsenfaden und eine Markhülle zu unterscheiden sind. Die Mark- 
scheiden geben der weißen Substanz des Gehirns ihre heUe Farbe; Bündel 
nackter Achsenzylinder sind bei auffallendem Licht grau, durchscheinend, 
also scharf unterschieden von markhaltigen Nervenfasermassen. Die Mark- 
scheide bildet sich, wie es scheint, regelmäßig 3—4 Monate nach der Ent- 
stehung des Achsenfadens; an einem Faserbündel also, welches im 2. Monat 
des Fötallebens angelegt wird, etwa im 6. Monat des Intrauterinlebens — an 
Faserbündeln, welche gegen Ende des Fötallebens angelegt werden, erst 
mehrere Monate nach der Geburt.« Über die Einzelheiten seiner Ergebnisse 
vgl. die Lokalisation der Sinneswahrnehmung und die der Ver- 
knüpfungsvorgänge. Einen Überblick über diese Forschungen gaben 
Heubner und Sikorsky. 

Aber nicht nur das Gehirn als direkter Sitz, sondern der Körper 
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überhaupt steht in einer gewissen Beziehung zur Seele. So hat 
Matiegka die Beziehungen zwischen Kopfindex, Körpergröße bzw. Wachs- 
tum, Haarfarbe, Augenfarbe, allgemeiner Körperkonstitution [Körpergröße, 
Ernährungszustand, Brustumfang usw.) und Kopfumfang von Schulkindern 
einerseits, Intelligenz, Moral, Schulfortschritt und geistiger Arbeitskraft 
andererseits untersucht und deren gefunden. Mac Donald (1899, 1902) fand, 
daß die körperlich minderwertigen Kinder im allgemeinen auch geistig gering- 
wertiger sind, daß also Körperkräftigkeit und Geisteskräftigkeit zueinander 
in Beziehung stehen. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Beziehung zwischen Kopf- 
größe und seelischer Befähigung geschenkt und vermittelst der Kopf • 
m essung (Kephalometrie) erforscht. Die ausgedehnten Messungen in Baden, 
die ihn zu dem Ergebnis führten, daß »den Langköpfen eine andere Art (und 
zwar eine ideale, höhere) der Begabung innewohnt, als den Itundköpfen<, hat 
Otto Ammon^) auch an Gymnasiasten und Zöglingen kirchlicher Knaben- 
Konvikte durchgeführt. Die Konviktschüler »stellen eine Auslese der Rund- 
köpfe vor<. Matiegka fand »den Kopfumfang resp. das Gehimvolumen 
häufiger und durchschnittlich größer bei den begabten und sittsamen Elindem«. 
Auch bei Bin et (1901) besitzen hinsichtlich der meisten Messungen die in- 
telligenten eine kleine Überlegenheit; gewisse Messungen aber sind günstiger 
bei den intelligenten und gewisse bei den unintelligenten. Der Schädel im 
allgemeinen entwickelt sich von 4—18 Jahren im Verhältnis 120 : 0, das Ge- 
sicht während derselben Zeit im Verhältnis 240 : 0, eine einzelne Gegend des 
Gesichts, die Distanz vom Tränenbein bis unterhalb der Nase hat eine be- 
trächtlichere Entwicklung, sie wächst im Verhältnis 390 : 0. 

Durch anthropologische Messungen, darunter der Grundlinie, d. i. die 
Entfernung der beiden Augendrehpunkte bzw. Pupülenmitten, glaubt Seggel 
Beziehungen zwischen der Pupillendistanz und der Entwicklung der 
Intelligenz gefunden zu haben. »Da Zunahme der Grundlinie, Breiten- 
wachstum des Schädels und Zunahme des Gehimgewichts gleichmäßig er- 
folgen, so gibt uns die Messung der Grundlinie einen zuverlässigen Wert- 
messer für die Entwicklung der Stimlappen des Großhirns und damit der 
Entwicklung der intellektuellen Fähigkeiten. Konstatieren wir bei einem 
Knaben oder Mädchen eine dem Längenwachstum des Körpers adäquate oder 
demselben sogar vorauseilende Grundlinienlänge, so können wir bezüglich 
ihrer geistigen Entwicklung gute Hofinung hegen; erfolgt jedoch keine Zu- 
nahme der Grundlinie, während der Körper schnell wächst, so ist Schonung 
auf geistigem Gebiet erforderlich.« 



1) Die natürliche Auslese beim Menschen. Auf Grund der Ergebnisse 
der anthropologischen Untersuchungen der Wehrpflichtigen in Baden und 
anderer Materialien dargestellt. 1893. S. 190—204, 205—221. 
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Logik der Kinderseelenknnde. 



Gesamtdarstellnngen von Wissenachaften finden wir häufig einen mit 
»Einleitang>(, »Allgemeines«, Vorauseetzungen« o. a. überschriebenen Ab- 
schnitt vorangestellt, welcher mancherlei AnsfÜhrangen über die dargestellte 
Wissenschaft selbst und ihre Forschungsweise enthält. Ich fasse solche für 
die Kinderseelenknnde unter die Begriffe Arbeitsgebiet, Untersuchung, 
Darstellung und Begriff der Einderseelenkunde zusammen und 
betrachte sie als eine Logik der Einderseelenkunde. Diese Logik 
der Einderseelenkunde stelle ich aber nicht an den Anfang, sondern, weil sie 
eine Abstraktion aus der Forschung bildet und Abstraktionen nie am An- 
fang, sondern immer erst am Ende der Forschung geschehen, an den Schluß. 



Arbeitsgebiet. 

Die Kinderseele als wissenschaftliches Problem. 

Das Arbeitsgebiet hat bisher im Gebrauch eine recht schwankende 
Abgrenzung erfahren. Die Einderseelenforscher hatten bisher Überhaupt 
Grenzen außer den ihnen jeweils durch äußere praktische Gesichtspunkte 
oder Bequemlichkeit gegebenen nicht festgehalten. Tiedemann, Preyer, 
Shinn, Oltuszewski beobachteten bis zum 3., Compayr6 bis zum 4., 
Lindner bis zum 6. und 6., P6rez bis zum 7., Hogan bis zum 8., Egger, 
Ament bis zum 10. Lebensjahr, die höheren von diesen vornehmlich Sully. 
Tatsächlich wird die Grenze erst durch das Eintreten der Geschlechtsreife 
(Pubertät) einschließlich der durch sie hervorgerufenen, mehrere Jahre an- 
dauernden Umwälzung im Seelenleben gegeben, wie sie auch von Schmid- 
kunz. Stumpf (1900) gefordert wurde. Das Arbeitsgebiet umfaßt demnach 
die oben als Eind oder Eindheit, Enabe, Mädchen oder Jugend, Jüngling, 
Jungfrau oder junge Leute bezeichneten Altersstufen und reicht damit etwa 
bis zum 21. Lebensjahr. 

Kinderseelenknnde als Art der Seelenknnde nnd Arten d^ 

Kinderseelenknnde. 

Einderseelenknnde als Art der Seelenknnde. 

Der weitverbreiteten Meinung gegenüber, welche stillschweigend oder 
ausdrücklich die Einderseelenkunde fUr eine Wissenschaft hält, erklären 
sie Münsterberg (1898), Gutberiet (1899—1900), Shinn (1901) u. a. nur 
für eine Methode. Letztere Anschauung ist aber irrig. Einderforschung soll 
darnach etwa mit genetischer Methode indentisch sein. Das sind aber doch 
nur Ereise, die sich schneiden, ganz und gar jedoch nicht decken. Die 
Einderforschung benutzt auch andere Methoden, Beobachtung, Experiment, 
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Statistik, und die genetische Methode wird noch von anderen Wissenschaften 
angewandt, Völker-, Tier-, Pflanzenkunde. Außerdem bemüht sich die. 
Einderforschung nicht nur um Entwicklungsverlänfe, sondern auch um be- 
stimmte, an sich ruhende Momente in denselben. Die Einderseelenkunde 
betrifft einen Teil des Arbeitsgebietes der Seelenkunde und ist deshalb eine 
Art von ihr und selbst eine Wissenschaft. 

Einderseelenkunde als Hilfswissenschaft anderer Wissenschaften 
und Hilfswissenschaften der landerseelenknnde. 

Einderseelenkunde als Hilfswissenschaft anderer Wissenschaften. 

Seelenkunde. 

Über die Einderseelenkunde als Hilfswissenschaft der Psycho- 
logie hat sich S tratton in maßvoller, ja beinahe etwas skeptischer Weise 
ausgesprochen. 

Pädagogik. 

Mit lebhaftem Interesse ist die Frage der Bedeutung der Einder- 
seelenkunde für die Pädagogik erörtert worden. Stanley Hall 
(1893) schlug sie sehr hoch, Mtinsterberg sehr gering an. Dafür ging 
Stanley Hall mit ihm scharf ins Gericht (1900) und machte auch tat- 
sächliche Vorschläge (1901). Auch Gatt eil, ein angesehener amerikanischer 
Experimental-Psychologe, trat der Behauptung Mtinsterbergs in dem Auf- 
satz »Die Gefahr der Experimental- Psychologie«, daß »die Experimental- 
Psychologie für den Lehrer wertlos sei<, entgegen. Vergl. die Eontroverse 
beider in »The Psychological Review«. James hingegen, der »sehr wohl 
weiß, daß diese Studien geeignet sind, das Verständnis für das Leben des 
Eindes zu fördern«, stimmt dennoch ausdrücklich mit Münsterberg überein, 
der »gesagt hat, daß das Verhältnis des Lehrers zum Einde durchaus ver- 
schieden sei von der Stellung, die der psychologische Beobachter ihm gegen- 
über einnehme«. Wenn James bemerkt, daß es »Lehrer gebe, welche Ver- 
gnügen daran finden, Protokolle aufzunehmen sowie über ihre Beobachtungen 
Buch zu führen und aus den gewonnenen statistischen Tabellen Prozente zu 
berechnen«, und weiter, daß »solche statistischen Ergebnisse, wie es scheint, 
im ganzen nur von geringem Werte seien«, so ersieht man daraus sofort, 
daß er, wie auch Münsterberg, nur durch die verfahrenen Verhältnisse der 
nordamerikanischen Einderforschung zu solchem Urteil veranlaßt worden ist. 
Die sorgfältigen und im allgemeinen durchaus bedeutenden Untersuchungen 
deutscher Pädagogen, die zum Teile so aus den Verhältnissen der Schule 
herausgewachsen sind, daß sie nur von Pädagogen selbst vorgenommen werden 
konnten, lassen diese Frage in durchaus anderem Lichte erscheinen. Die Päda- 
gogen treten denn auch für die Bedeutung der Einderseelenkunde für die 
Pädagogik ein, wie Ufer (1897), Bäumer, Schmidkunz (1900), Hemprich, 
Enortz, Stimpfl (1900), der sich um eine besondere Zurückweisung 
Münsterbergs bemüht. Lindner, Schlobohm, Bichard Seyfert^), 

1) Die Didaktik als Wissenschaft. Deutsche Schulpraxis. 23. Jahrg. 1903. 
S. 161— 164, 171—172, 180—183, 191—192, 196—199, 206—207, 211—214, 
217—219, 225-227, 233—236, 241—243, 252—255, 267—262, 273—276, 

284—286. 
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der die Didaktik psychogenetisch zu begründen sacht. Der Streit ist da- 
durch schwierig, daß auf der einen Seite Psychologen ohne praktische 
pädagogische, auf der andern Pädagogen ohne theoretische psychologische 
Erfahrtmg stehen. Doch vernrteilt sich Mtinsterberg schon durch seine 
widersinnige Begründung, indem er mit seiner Forderung einer zwischen 
Psychologie und Pädagogik vermittelnden Forschung, der psycho-pädagogi- 
sehen, schließlich doch bejaht, was er für den Lehrer sonst verneint, während 
auf der andern Seite die Untersuchungen des Gedächtnisses, des Vor- 
Stellungskreises, der Ermüdung für den normalen Untemcht, der Sprache 
für den Unterricht des Spracharztes und Taubstummenlehrers zweifellos 
eine bedeutende pädagogische Auswertung versprechen. Der Lehrer bedarf 
eben nicht nur pädagogischen Taktes, sondern auch pädagogischen Wissens. 

Freie, reine (theoretische) und angewandte (praktische) Kinder- 

seelenknnde. 

Ament (1899) und Benno Erdmann (1901) unterscheiden eine reine 
(theoretische) und angewandte (praktische) oder pädagogische Einder- 
psychologie. 



Untersnchnng. 

Die allgemeine Unreife der Kinderseelenkunde hat vor allem zu einer 
Begründung ihrer Untersuchung und infolgedessen zu einer eingehenden 
Behandlung ihrer Untersuchungsmethoden angeregt. Ufer (1897, 1901) 
fordert als Methode der Kinderseelenkunde eine Verbindung von Induktion 
und Deduktion (naturwissenschaftliche Methode). Von den einzelnen Me- 
thoden hat die Selbstbeobachtung nur geringe Bedeutung. Eine Selbstbe- 
obachtung des Kindes ist nicht möglich, Erinnerungen an die eigene Kind- 
heit, Autobiographien oder gar Erinnerungen anderer, aus zweiter oder 
dritter Hand empfangen, sind alle mangelhaft. Die Hauptarbeit ist bisher 
von der Beobachtung des Kindes geleistet worden. Sie kann sich unter 
natürlichen und künstlichen Bedingungen (Experiment) vollziehen. Nur 
nebenbei — nicht im logischen Zusammenhange damit — macht hier Ufer 
die schon früher bei seiner Beschäftigung mit P6rez gewonnene Unter- 
scheidung einer biographischen Methode und vergleichenden Forschung. Ihm 
folgt in wesentlichen Zügen Lobsien (1899). Nach Ament (1899) sind die 
Methoden der Kinderseelenkunde experimentelle, Beobachtungs - und ver- 
gleichende Methoden. Von den experimentellen Methoden der allgemeinen 
Psychologie kommt aber die Eindrucksmethode anfänglich nicht in Betracht, 
sondern nur die Ausdrucksmethode. Ebenso von den Beobachtungsmethoden 
nicht die der Selbstbeobachtung, sondern nur die objektive Beobachtung. Ihre 
wichtigsten Formen sind die Methode der stillen Beobachtung, die Methode 
des Dialogs und die statistische Methode. Erdmann (1901) scheidet die 
subjektive und objektive Methode. Jene wird durch das selbstbiographische 
Verfahren (Rückerinnerungen an die Kindheit) repräsentiert. Sie habe mit 
Eecht ihr einstiges Ansehen verloren. Diese gliedert er unter drei Gesichts- 
punkten in direkte und experimentelle, stille und formelle, biographische und 
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statistisQhe. Stumpf (1900) scheidet die subjektive, direkte und die objektive, 
indirekte Methode. Jene begreift die Erinnerungen an die eigene Kindheit 
und die Selbstaufzeichnungen von Elindem unter sich, diese die Einzelunter- 
suchungen, welche in einem sprachlosen Verfahren und in einem Verfahren 
unter Anwendung der Sprache bestehen können, und die statistischen Unter- 
suchungen. 

Zählung [Statistik, Psychometrie). 

Eine Übersicht und Kritik der Statistischen Methode gab Ament 
(1901). Entweder zählt sie eine Masse seelischer Erscheinungen bei einem 
Individuum, Individualstatistik, oder eine seelische Erscheinung bei 
einer Masse von Individuen, Massenstatistik. Beide zählen viele Formen, 
die Individualstatistik besonders die Statistik des Wortschatzes und der Vor- 
stellungen, die Massenstatistik die Methode der Massenbeobachtungen und 
die Fragebogenmethode, welche von Hall (1896) in Nordamerika angeregt 
wurde. Gegenüber der Überschätzung der statistischen Methode in Nord- 
amerika und der Skepsis ihr gegenüber in Deutschland konstatiert Ament, 
daß sie gleichwertig der Beobachtung und dem Experiment ein eigenes 
Arbeitsfeld besitzt und fast in allen ihren Formen berechtigt ist. Nur die 
Fragebogenmethode scheint ihm ihre selbständige Berechtigung noch nicht 
bewiesen zu haben. 

Darstellung. 

In der systematischen Darstellung treten bei der mannigfachsten 
Übereinstimmung im einzelnen doch verschiedene allgemeinere Gesichtspunkte 
hervor. Es sind dies die ältere Dreiteilung nach Seelenvermögen bei 
Preyer, Tracy, Shinn und die logische Konstruktion des Aufbaus, die 
Synthese der Erscheinungen bei P6rez, Compayr^, Taylor. Gegen- 
über diesen aus der rationalen Zeit der Psychologie stammenden Versuchen 
bemühte ich mich, dem entwicklungsgeschichtlichen Zuge der Zeit folgend, 
um ein auf Beobachtung der Entwicklung der Seele im weitesten Sinne 
beruhendes entwicklungsgeschichtliches (genetisches) System. Als 
seine Aufgabe betrachte ich in großen Zügen die Erforschung der einzelnen 
seelischen Erscheinungen — ohne irgendeinen Ausschluß, wie den Vor- 
stellungskreis, die geistige Arbeit — einerseits und den Zusammenschluß 
dieser zur Seele als Ganzem andererseits. 



Begriff der Kinderseelenknnde. 

Die Abgrenzung einer Wissenschaft Kinderseelenknnde beginnt 
sich im !Rahmen umfassenderer verwandter Bestrebungen jetzt allmählich an- 
zubahnen. In der Erforschung des Kindes haben sich bekanntlich zwei Be- 
strebungen geltend gemacht. Die einen, und zwar besonders die Nord- 
amerikaner und Franzosen, erstreben eine Einigung aller das Kind betreffen- 
den Zweige anderer Wissenschaften, psychischer wie physischer, unter Namen 
wie Kindeskunde, Kindesforschung (Paidologie [Chrisman], Pädo- 
skopie [P6rez], Pädonomik, Neaniaskopie [Emil Faguet], Child-stndy, 
Study of children, Study of childhood), z. B. Chrisman, Blum. Die an- 



— 59 — 

derem, und zwar mehr die Deutschen, belasBen einer jeden Wissenschaft 
SBaen natürlichen Anteil am Kinde and begnügen sich mit der Forderung, 
die Psychologie, die ihren Anteil an der Erforschung des Kindes bisher sehr 
vemaehlässigt hat, habe dieses Versäumnis unter Namen wie Kinderseelen- 
kunde, Kinderseelenlehre, Kinderseelenforschung (Kinderpsycho- 
logie, Psychologie des Kindes, der Kindheit, Psychology of childhood), auch 
Geschichte, Entwicklungsgeschichte der Seele (Psychologische 
Entwicklungsgeschichte, Psychogenesis [Preyer], Psychogenetik, Psycho- 
genie), Entwicklungsseelenkunde (Entwicklungspsychologie, Genetische 
Psychologie), oder selbst Eönderforschung in einem engeren Sinne nachzu- 
h(rf[en, z. B. Preyer (1896), Shinn, Ufer (1897, 1898), Ament (1899, 
1900), Bäumer, Lobsien, Hellpach, Seyfert. 

Die Scheidung der Begriffe ist auf diesem Gebiete noch sehr unent- 
wickelt. Auf der einen Seite ist die Zusammenwerfung von Kindeskunde, 
Kindesforschung einschließlich der gleichbedeutenden Worte mit Kinder- 
Seelenkunde, z.B. bei Ufer (1897), auf der andern Seite die von Kinderseelen- 
künde mit Entwicklungsgeschichte der Seele, Entwicklungsseelenkunde, z. B. 
bei Ufer, Lobsien, Schmidkunz, Seyfert, nicht richtig. Schon die 
reinen Wortbedeutungen stellen Verschiedenes dar : Kinderseelenkunde bedeutet 
ein engeres Gebiet wie Kindeskunde und Entwicklungsgeschichte der Seele. 
Denn Kinderseelenkunde ist der Begriff der Wissenschaft von der seelischen 
Entwicklung des Kindes, Kindeskunde der Begriff von der Wissenschaft des 
Kindes überhaupt, Entwicklungsgeschichte der Seele der Begriff der Wissen- 
schaft von der seelischen Entwicklung überhaupt, der außer der des Kindes 
auch die der Völker, Tiere und Pflanzen umfaßt, wie er richtig von Hell- 
pach gebraucht wird. Aber auch die tatsächliche Ausbildung dieser Wissen- 
schaften gebietet längst schon eine solche Scheidung der Begriffe. 
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Eni Hing, Budolf, Nene psychologische Untersachnngen über die Ent- 
stehung der ersten Zfthlyorstellnngen und Zahlbegriffe. Zugleich 
eine Kritik zu W. A. Iaje experimentellen Forschungsergebnissen. 
Daselbst ni. Jahrg. 1902. S. 66—70. [S. 18 f.] 

Enortz, Earl, Individualität. Pädagogische Betrachtungen. 1897. [S. 49.] 

Eindeskunde und häusliche Erziehung. 1900. [S. 66.] 

Eönig, A., Die Entwicklung des musikalischen Sinnes bei Eindem. Die 
Einderfehler. VIÜ. Jahrg. 1903. S. 49-61, 97—110. [S. 12.] 

Eözle, G., Flegeljahre. Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik von 
Wilhehn Rein. 2. Bd. 1896. S. 266—269. [S. 47.] 

Eunst im Leben des Ein des, Die. Eatalog der Ausstellung im Hause 
der Berliner Sezession März 1901. (Vorwort. Von Max Osborn. 
I. Eünstlerischer Wandschmuck für Schule und Haus. Von Fritz 
Stahl. II. Eünstlerische Bilderbücher. Von Wilhelm Spohr. 
III. Das Eind als Etinstler. Von Otto Feld.) [S. 36.] 

Hieraus u. d. T. : 

Eunst im Leben des Eindes, Die. Programm der Ausstellung im Hause 
der Berliner Sezession. Ostern 1901. (I. Eünstlerischer Wand- 
schmuck für die Schule und im Hause. Von Fritz Stahl. II. Eünst- 
lerische Bilderbücher. Von Wilhelm Spohr. III. Das £^d als 
Eünstler. Von Otto Feld.) Zeitschrift für Pädagogische Psycho- 
logie, in. Jahrg. 1901. S. 120— 140. [S. 36.] 

Eunst im Leben des Eindes, Die. Als Ausstellung eingerichtet von 
einem Berliner Comit6, als Wanderausstellung in erweiterter Form 
fortgeführt vom Deutschen Buchgewerbeverein. Eatalog 1901. 
(Einfahrung. Von Max Osborn. I. Eünstlerischer Wandschmuck 
für die Schule und im Hause. Von Fritz Stahl, n. Eünstlerische 
Bilderbücher. Von Wilhelm Spohr. III. Das Eind als Eünstler. 
Von Otto Feld.) [S. 36.] 

Eünstler, Das Eind als. Ausstellung von freien Einderzeichnungen in der 
Eunsthalle zu Hamburg. (Einführung von Carl Götze.) Zur Beform 
des Zeichenunterrichts. IL Hft. 1898. [S. 11, 36.] 

Eußmaul, Adolf, Untersuchungen über das Seelenleben des neugeborenen 
Menschen. 1869. 3. Aufl. 1896. [S. 6, 18.] 

Jugenderinnerungen eines alten Arztes. 1898. 6. Aufl. 1902. [S. 26, 46.] 

Laune r, Alois, Wie lernt das Eind zählen? Zeitschrift fUr Philosophie und 
Pädagogik. IL Jahrg. 1903-04. S. 33-38. [S. 18f.] 

Lay, W. A., Führer durch den ersten Bechenunterricht Naturgemäßes Lehr- 
verfahren, gegründet auf psychologische Versuche und angeschlos- 
sen an die Entwicklungsgeschichte des Bechenunterrichts. 1898. 

[S. 18 f.] 

Lemaitre, Auguste, Becherches P^dologiques. Le langage Interieur chez 
les enfants. L'Educateur. XXXVIIIme ann^e. 1902. S. 438—447, 
462—472. (Lemaitre.) Sonderausgabe. 1902. [S. 16.] 

Lindner, Gustav, Aus dem Naturgarten der Eindersprache. Ein Beitrag 
zur kindlichen Sprach- und Geistesentwickelung in den ersten vier 
Lebensjahren. 1898. [S. 5, 12 flF., 26 f , 66.] 

Bandbemerkungen zu Dr. Stimpfls Abhandlung: Der Wert der Einder- 
psychologie für den Lehrer. Pädagogische Blätter für Lehrerbildung. 
Bd. XXIX. 1900. S. 421— 428. [S. 66.] 

Litzmann, Berthold, Clara Schumann. Ein Eünstlerleben. Nach Tage- 
büchern und Briefen. 1. Bd. Mädchenjahre. 1819—1840. 1902. 

[S. 46.] 

Lobsien, Marx, Aufgaben, Quellen und Methoden der Einderforschung. Die 
Deutsche Schule. HI. Jahrg. 1899. S. 94—103. [S. 67.] 

6* 
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L o b s i e n , Marx, Unterricht und Ermüdung. Experimentelle Untersaehungen. 
DentBche Blätter für erziehenden Unterricht. XXVI. Jahrg. 1899. 
S. 1—4, 9—12, 17—19, 44-45, 51—53, 61—62, 69—70, 76—78, 
83—86. Pädagogisches Magazin. Hft. 127. 1899. [S. 43.] 

Über die psychologisch -pädagogischen Methoden znr Erforschung der 

geistigen Ermtldung. Einige kritische Anmerkungen. Zeitschrift 
für Pädagogische Psychologie, n. Jahrg. 1900. S. 273—286, 
352-367. [S. 46.] 

Experimentelle Untersuchungen über die Gedächtnisentwickelung bd 

Schulkindern. Zeitschrift für Psychologie. 27. Bd. 1902. S. 34—76. 
Auszug u. d. T.: Ober Gedächtnisentwickelung bei Schulkindern. 
Experimentelle Untersuchungen und pädagogische Folgerungen. Der 
Deutsche Schulmann. V. Jahrg. 1902. S. 12— 24, 62— 71. [S.24ff] 

Die Schwankungen in der Entwicklung der Muskelkraft und der Auf- 
merksamkeit bei Schulkindern. Pädagogisch-psychologische Studien, 
m. Jahrg. 1902. S. 36-39, 44—48. [S. 40.] 

— - Schwankungen der psychischen Kapazität. Einige experimentelle Unter- 
suchungen an Schulkindern. Sammlung von Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Pädagogischen Psychologie und Physiologie. 
V.Bd. 7. Hft. 1902. [S. 40.] 

Experimentelle Studien zur Individualpsychologie nach der Additions- 
methode. Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. X. Jahrg. 
1903. S. 177—189, 257—272, 353—371. [S. 43 f.] 

Ober den Einfluß von Kaffee, Tee und Alkohol auf die geistige Arbeit 

der Schulkinder. Der Deutsche Schulmann. VI. Jahrg. 1903. S. 61 
—71, 117—130. [S. 42.] 

Veränderungen der Muskelkraft und die Verstandesentwicklung bei 

Schulkindern. Pädagogisch -psychologische Studien. IV. Jahrg. 
1903. S. 27— 29. [S. 29.] 

Ermüdung und Zeitschätzung. Ein Versuch mit Schulkindern. Daselbst 

S. 46-47. [S. 46.] 

Aussage und Wirklichkeit bei Schulkindern. Einige experimentelle Be- 
obachtungen. Beiträge zur Psychologie der Aussage. 2. Hft. 1903. 
S. 26—89. [S. 41.] 

Lombroso, Paola, Die Kinderpsychologie in Italien. Deutsch von Christian 
Ufer. Die Kinderfehler. I. Jahrg. 1896. S. 24—31. [S. 7.] 

L'instinct de la conversation chez les enfants. Bevue philosophique. 

XLH. 1896. S. 379— 390. [S. 10.] 

LOschhorn, Karl, Zur Entstehung der Sprache und Begriffsbildung des 
Elindes. Zeitschrift für Pädagogische Psychologie. 6. Jahrg. 1903. 
S. 231—233. [S. 28.] 

Lukens, Hermann T., Die Entwicklungsstufen beim Zeichnen. Die Kinder- 
fehler. II. Jahrg. 1897. S. 166-170. [S. 10.] 

Maas, Paul, Probleme der Kindersprache. Die Kinderfehler. Vm. Jahrg. 
1903. S. 221-227, 263-268. [S. 13.] 

MacDonald, Arthur, Experimental study of children, including anthropo- 
metrical and psycho-physical measurements of Washington school 
children. Beport of the Commissioner of Education for the year 
1897—98. 1899. Vol. 1. S. 985—1204, 1281—1398. [S. 49, 54.] 

Neuere amerikanische Arbeiten auf dem Gebiete der Kinderforschung. 

Deutsch von 0. Pfungst. Zeitschrift für Pädagogische Psychologie, 
n. Jahrg. 1900. S. 112— 121. [S. 7.] 

Studien an Kindern. Die Umschau. VI. Jahrg. 1902. S.61— 66. [S.49, 54.] 

ManacöYne, Marie de, Sur Fh^r^dit^ psychique (Observations sur des en- 
fants). IV« Congrös international de Psychologie tenu k Paris, da 
20 au 26 Aoüt 1900. Compte Bendu 1901. S. 546—548. [S. 52.] 
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Matiegka, Heinrich, Über die Beziehungen zwischen EOrperbesohaffenheit 
und geistiger Tätigkeit bei Schnlkindem. Mitteilungen der Anthro- 
pologischen Gesellschaft in Wien. XXYIIL Bd. (N. F. XYIIL Bd.) 

1898. S. 122— 126. Gaea. 34. Jahrg. 1898. S. 65Q-657. [S. 64.] 
Matthias, Adolf, Kinder-Individualitäten und Einderfehler. Kölnische 

Zeitung. 11. Dezember 1892. 1. Januar, 12. Februar, 19. März 1893. 
Aus Schule, Unterricht und Erziehung. 1901. S. 400—432. [S. 48.] 

Über Anlagen und Begabung. Eine pädagogische Sonntagsplauderei. 

Kölnische Zeitung. 26. Juli, 1. August 1897. Aus Schule, Unter- 
richt und Erziehung. 1901. S. 433—449. [S. 62.] 

Maurer, Ludwig, Beobachtungen über das AnschauungsyermOgen der 
Einder. I. Zeitschrift fOr Pädagogische Psychologie. V. Jahrg. 
1903. S. 62—86. Sonderausgabe 1903. [S. 31, 33.] 

Meumann, Ernst F. W., Experimente über Ökonomie und Technik des 
Auswendiglernens. Schweizerische Lehrerzeitung. 46. Jahrg. 1901. 
S. 346—347, 363—366, 361-363, 378—381, 386—388, 419— 42L 
Sonderausgabe 1901. [S. 26.] 

Die Entstehung der ersten Wortbedeutungen beim Bände. Festschrift;, 

Wilhelm Wundt zum siebzigsten Geburtstage überreicht von seinen 
Schülern, n. Teil. Philosophische Studien. XX. Bd. 1902. S. 162 
—214. Sonderausgabe 1902. [S. 12, 26 ff.] 

Die Sprache des Eindes. Abhandlungen herausgegeben von der Ge- 
sellschaft für deutsche Sprache in Zürich. Vm. 1903. [S. 12, 26 ff.] 

Über Ökonomie und Technik des Lernens. Die deutsche Schule. 

Vn. Jahrg. 1903. S. 133—166, 206—226, 284—299, 364—368, 42$ 
—460. Sonderausgabe 1903. [S. 26.] 

Monroe, William S., Social consciousness in chüdren. The Psychological 
Beview. Vol. V. 1898. S. 68-70. [S. 34.] 

Das Studium der Eanderpsychologie in amerikanischen Normalschulen 

(Senünarien). Zeitschrift fOr Pädagogische Psychologie. II. Jahrg. 
1900. S. 30— 41. [S. 7.] 

Die Entwicklung des sozialen Bewußtseins der Einder. Studie zur 

Psychologie und Pädagogik der Eindheit. Sammlung von Abhand- 
lungen auf dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und Physio- 
logie. HLBd. 2. Hft. 1900. [S. 34.] 

Moore, Eathleen Carter, The Mental Development of a Child. The Psycho- 
logical Beview. Monograph Supplement. No. 3. 1896. [S. 6, 46.] 

Morrison, William Douglas, Juvenile offenders. 1896. (Zeitschrift fOr 
Psychologie.) Deutsch: Jugendliche Übeltäter. (Mit besonderer 
Berücksichtigung Englands.) Von Leopold Eatscher. 1899. [S. 61.] 

Moses, Julius, Vom Seelenbinnenleben der Einder. Deutsche Blätter fOr 
erziehenden Unterricht. XXV. Jahrg. 1898. S. 1— 4. Pädagogisches 
Magazin. Hft. 105. 1898. [S. 30.] 

Müller, Friedrich, vgl. Schmidkunz. 

Münch, Wilhehn, Zum Seelenleben des Schulkindes. Vortrag im Verein für 
Einderpsychologie am 8. November 1901. Zeitschrift fUr Päda- 
gogische Psychologie. UI. Jahrg. 1901. S. 448—466. [S. 49, 61.] 

Münsterberg, Hugo, Psychology and education. The Educational Beview. 
Vol. XVI. 1898. S. 106— 132. (The Psychological Beview.) Deutsch: 
Psychologie und Pädagogik. Von Christian Ufer. Die Einderfehler. 
IV. Jahrg. 1899. S. 28—37, 68—74, 90—93. Im Auszug: Von 
Gr. Earr. Zeitschrift fiir Philosophie und Pädagogik. VI. Jahrg. 

1899. S. 130—137. [S. 66, 66.] 
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M ÜB Sterberg, Hngo, Tbe danger from ezperimental Psychologe. The 
Atlantic Monthly. Vol. LXXXI. 1898. S. 169—167. (The Psycho- 
logical Review.) [S. 66.] 

Vgl. auch Cattell. 

The teacher and the laboratory. Daselbst. S. 824—829. (The Psycho- 

logical Eeview.) [S. 66.] 

Psychology and edncation. The Psychological Review. Vol. V. 1898. 

S. 600-603. [S. 66.] 

Vgl. auch Cattell. 

Münz, Bernhard, Die Logik des Kindes. Nord und Süd. 72. Bd. 1896. 

5. 398-403. [S. 26 f.] 
Netschajeff, Alezander, Experimentelle Untersuchungen über die Ge- 

dächtnisentwicklnng bei Schulkindern. Zeitschrift für Psychologie. 
24. Bd. 1900. S. 321— 361. [S. 24flF.] 

Zur Frage über GedSchtnisentwicklung bei Schulkindern. IV« Congr^s 

international de Psychologie tenu ä Paris, du 20 au 26 Aoüt 1900. 
Compte Rendu 1901. S. 421—426. Zeitschrift für Schulgesundheits- 
pflege. XIV. Bd. 1901. S. 36-40. [S. 24ff.] 

Veränderungen der Aufmerksamkeitsschwankungen, als Kennzeichen 

geistiger Ermüdung bei Schulkindern. Pädagogisch-psychologische 
Studien. ÜI. Jahrg. 1902. S. 9— 13. [S. 44.] 

Über Memorieren. Eine Skizze aus dem Gebiete der experimentellen 

pädagogischen Psychologie. Sammlung von Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Pädagogischen Psychologie und Physiologie. V. Bd. 

6. Hft. 1902. [S.24ff.] 
Offner, Max, Die Entstehung der Schreibfehler. Dritter Intemationaier 

Kongreß für Psychologie in München vom 4. — 7. August. 1896. 
1897. S. 443— 446. [S.U.] 

Oltuszewski, W., Die Entwicklung der Sprache bei dem Kinde und das 
Verhältnis derselben zu seiner Intelligenz. Medizinisch-pädagogische 
Monatsschrift für die gesamte Sprachheilkunde. 6. Jahrg. S. 197 — 267. 
Sonderausgabe 1896. [S. 12 ff., 27, 66.] 

Von der Bedeutung der Assoziationszentren von Flechsig zur Erforschung 

der Entwicklung des Geistes, der Sprache, der Psychologie der 
Sprache, wie auch der Lehre von der Sprachlosigkeit. Neuro- 
logisches Centralblatt XVII. Jahrg. 1898. S. 163-170, 203— 210. 

[S. 24.] 

Oppenheim, Nathan, The development of the child. 1899. [S. 63.] 

O'Shea, M. V., Children's expression throngh drawing. Proceedings and 
Addresses of National Educational Association for 1894. (Monroe, 
Child Study Outlines: Second Series I.) S. 1016—1023. Western 
drawing teachers' association. Second annual report. 1896. Kinder- 
garten Magazine. VoLVm. (1896-)1896. S. 106— 114. Deutsch: Was 
offenbart das Kind durch eine Zeichnung? Von C. Weymann und 
Karl Pappenheim. Die Kreide. IX. Jahrg. 1897. S. 4—7, 21—23, 
37—40. [S. 11.] 

Pappenheim, Gertrud, Über das Lügen der Kinder. (Erörterungen aus 
der pädagogischen Literatur von J. Trüper, Stanley Hall, Sully, 
Tracy, Jean Paul, Eugen Pappenheim u. a.) Zusammengestellt 
Kindergarten. XXXXIV. Jahrg. 1903. S. 137— 162, 166—179. [S. 36.] 

Fappenheim, Karl, Bemerkungen über E^inderzeichnungen. Zeitschrift für 
Pädagogische Psychologie. I. Jahrg. 1899. S. 67—73. [S. 11.] 

Das Tierzeichnen der Kinder. Kindergarten. XXXXI. Jahrg. 1900. 

S. 180—182, 247—262. [S. 11.] 

Vgl. auch O'Shea. 
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P6rez, Bernhard, La Psychologie de Tenfant. Les trois premiöres ann^es 
de l'enfant Bibliothöqae de Philosophie contemporaine. 1878. 
6. Aufl. Pr6cM6 d'une Introdnction de James Snlly. 1902. Deutsch: 
Die hier ins Französische übersetzte Einleitung James Sullys zur 
englischen Übersetzung 1886 u. d. T.: Gegenstand und Methode 
der Eänderpsychologie. Von Joseph Stimpfl. Deutsche Schul- 
praxis. 16. Jahrg. 1895. S. 213—214, 222—224, 231—232, 242 
—243, Der 1. Tl. u. d. T.: Die Anfänge des kindlichen Seelen- 
lebens. Von Christian Ufer. Deutsche Blätter für erziehenden 
Unterricht. XXI. Jahrg. 1894. S. 1—4, 9-16, 21—24, 29—32, 
37—40. Pädagogisches Magazin. Hft. 36. 1893. 2. Aufl. 1902. 

[S. 5, 9, 66, 68 u. ö.] 

' — Le d^yeloppement des id^es abstraites chez Tenfant. Bevue philo- 
sophique. XL. 1896. S. 449—467. [S. 31.] 

Pfalz, Franz, Ein Knabenleben vor sechzig Jahren. Pädagogische Be- 
trachtung eigener Erlebnisse. 2 Tle. 1901—1902. [S. 26, 46.] 

Philippe, Jean, Premiers mouvements d^enfant (Foetus de XXII semaines). 
IV« Congrös international de Psychologie tenu ä Paris, du 20 
au 26 Aoüt 1900. Compte Rendu 1901. S. 239—241. [S. 9.] 

Piggot, Horace Edwin, Die Grundzüge der sittlichen Entwicklung und Er- 
ziehung des Kindes. Diss. Jena. 1903. Beiträge zur Eander- 
forschung. Hft. VIL 1903. [S. 37.] 

Preyer, Wilhelm, Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die 
geistige Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren. 
1882. 4. Aufl. 1896. 6. Aufl. Von Karl L. Schaefer. 1900. 

[S. 6, 16 flf., 26 flf., 46, 66, 68 u. ö.] 

Die Psychologie des Kindes. Dritter Internationaler Kongreß für Psycho- 
logie in München vom 4.-7. August 1896. 1897. S. 80-94. Die 
Zukunft 16. Bd. 1896. S. 477-488. [S. 69.] 

Farbenunterscheidung und Abstraktion in der ersten Kindheit. Zeitschrift 

für Psychologie. XIV. Bd. 1897. S. 321—328. , [S. 20.] 

Queyrat, Fr6d^ric, L'imagination et ses vari^t^s chez Tenfant. Etüde de 

Psychologie ezp6rimentale appliqu6e a T^ducation intellectuelle. 

Bibliothöque de Philosophie contemporaine. 1893. 3. Aufl. 1903. 

Vgl. auch Thieme. [S. 30, 49.] 

La logique chez Tenfant et sa culture. Etüde de Psychologie appliqu6e. 

BibUoth^que de philosophie contemporaine. 1902. [S. 26 ff.] 

Baehlmann, Eduard, Über die Entwicklung der Kunst im Leben des 
Kindes. Deutsche Bevue. 28. Jahrg. 1903. 3. Bd. S. 201— 212, 
336—346. [S. 36.] 

Bichter, Gustav, Unterricht und geistige Ermüdung. Eine schulmäßige 
Würdigung der Schrift E[raepelins »Über geistige Arbeite. Lehr- 
proben und Lehrgänge aus der Praxis der Gymnasien und Beal- 
schulen. 46. Hft. Jahrg. 1896. S. 1—37. Sonderausgabe 1896. 

[S. 44.] 

Bitter, C, Ermüdungsmessungen. Zeitschrift für Pychologie. 24. Bd. 1900. 
S. 401-444. [S.44f.] 

Bodenberg, Julius, Erinnerungen aus der Jugendzeit. Deutsche Bund- 
schau. Bd.LXXXXIV. 1898. S. 108— 132. Bd.LXXXXV. S. 89— 109, 
240—274. Sonderausgabe. 2 Bde. 1899. [S. 26, 46.] 

Bude, Adolf, Psychologische Beobachtungen an einem Eande. Die Eander- 
fehler. Vm. Jahrg. 1903. S. 26—28, 74—78, 123—129, 172—180. 

[S. 16, 46.] 

Bzesnitzek, Emil, Zur Frage der psychischen Entwickelung der Kinder- 
sprache. Diss. Zürich. 1899. Sonderausgabe 1899. [S. 13, 14, 17 f., 27.] 
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Sachse, L., Das Kind und die Zahl. Zeitschrift für Philosophie und PSdv 
gogik. y. Jahrg. 1898. S. 366—360. [S. 19.] 

Schäfer, Karl Ludolf, Wie lernt das Kind denken und sprechen? Deutsche 
Reyne. 21. Jahrg. 1896. 1. Bd. S. 118-120. [S. 28.J 

Vgl. auch Preyer. 

Scheel, Johann Jakob, Allerlei Schülerurbilder. Federzeichnungen für 
Schul- und E^inderfreunde. Pädagogische Beform. X. Jahrg. 1886. 
Nr. 37, 38, 41, 42, 44, 47, 51. XV. Jahrg. 1891. Nr. 33, 34, 36, 
38, 39, 40. Sonderausgabe 1892. 2. Aufl. 1900. [S. 49, 61.] 

Schilling, Anna, Aus Bichard Wagners Jugendzeit. 2. Aufl. 1902. [S.46.] 

Schinz, Albert, La moralit6 de Tenfant. Bevue phüosophique. XLV. 1898. 
S. 269—296. Deutsch: Die SittUchkeit des Kindes. Von Christian 
Ufer. Beiträge zur Kinderforschung. Hft. I. 1898. [S. 36 f.] 

Schlesinger, Eugen, Ober die Beziehungen zwischen Schädelgröße und 
Sprachentwicklung. Diss. Breslau. 1902. [S. 16.] 

Schlobohm, Hinrich, E^inderpsychologie und Pädagogik. Bheinische 

Blätter fUr Erziehung und Unterricht. 76. Jahrg. 1901. S. 489-^602, 

660-664. Auszug in: Der Türmer. 6. Jahrg. 1902—03. Bd. IL 

S. 724—731. [S. 66.] 

Vgl. auch Gersch. 

Schmidkunz, Hans, Psychogenesis und Pädagogik. Lehrproben und Lehr- 
gänge aus der Praxis der Gymnasien und Bealschulen. 64. Hft. 
Jahrg. 1900. S. 1—26. [S. 66.] 

Aus der Seelengeschiehte der Jugend. Nord und Süd. 96. Bd. 1900. 

S. 369—384. Blätter für die Schulpraxis. XIV. Jahrg. 1903. S. 120 
—131. [S. 48, 66.] 

Das Seelenleben der Jugend. Pädagogisches Archiv. 43. Jahrg. 1901. 

S. 384—476. U. d. Pseudonym Friedrich Müller in: Die Neue 
Welt. Illustr. Unterhaltungsbeilage. 1901. S.76— 76, 83-84,91— 92. 

[S. 46 f.] 

Seelenentwicklung und Schulstufen. Zeitschrift für die Beform der 

höheren Schulen. 16. Jahrg. 1903. F. 1—4, 21—23. [S. 46.] 

Schmidt, Friedrich, Experimentelle Untersuchungen zur Assoziationslehre. 
Zeitschrift fOr Psychologie. 28. Bd. 1902. S. 66—96. [S. 23.] 

Schneider, Georg, Die Zahl im grundlegenden Bechenunterricht Ent- 
stehung, Entwicklung und Veranschaulichung derselben unter Be- 
zugnahme auf die physiologische Psychologie. Sammlung von Ab- 
handlungen aus dem Gebiete der pädagogischen Psychologie und 
Physiologie. HI. Bd. 7. Hft. 1900. [S. 19.] 

Die Entstehung und Veranschaulichung der Zahlen. Pädagogisch- 
psychologische Studien. I. Jahrg. 1900. S. 66—70. [S. 19.] 

Didaktische Experimente bezügl. der Auffassung der Beetzschen 

Zahlentypen im Vergleich zu der quadratisch eingefaßten Zweier- 
reihe an Schneiders Bechenapparat. Daselbst. II. Jahrg. 1901. 
S. 26 (33)— 2735). [S. 19.] 

Schneider, Otto, Die schöpferische E^raft des Kindes in der Gestaltung 
seiner Bewußtseinszustände bis zum Beginn des Schulunterrichts. 
(Ein Beitrag zur Einderpsychologie, auf Grund der Beobachtung 
zweier Kinder.) Zeitschrift fär Philosophie und philosophische 
Kritik. Bd. 121. 1903. S. 163— 176. Bd. 122. 1903. S. 1— 14. 

[S. 26, 62.] 

Schreuder, A. J., Über Kinderzeichnungen. Die Einderfehler. VII. Jahrg. 
1902. S. 216-^^29. Niederländisch: Jets over Kinderteekeningen. 
Vaktijdschrift voor Onderwijzers. 6« Jaarg. 1903. S. 277—296. 
(Schreuder.) [S. 10.] 



— 73 — 

Schroedof) Friedrich, Eindersprache und Sprachgeschichte. Die Grenz- 
boten. 60. Jahrg. 1901. Zweites Vierteljahr. S. 412-^421, 466-464. 

[S. 15.] 
Seh am acher, Tony, Was ich als Kind erlebt. 1901. [S. 26, 46.] 

Schank, Peter, Der Wortschatz eines dreivierteljährigen Kindes. Zeit- 
schrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. XY. Jahrg. 1900. 
S. 167 f. [8. 17.] 

Schuster, G., Aus den Einderjahren unseres Heldenkaisers. 1898. [S. 46.] 
Schuyten, M. G., Influenoe des varations de la temp^rature atmosph^rique 
sur Fattention volontaire des 61^ves. — Becherches ezp^rimentales 
faites dans les ^coles primaires d'Anvers (1896—1896) [Premiöre 
communication]. Bulletins de TAcad^mie royale de Belgique. 
66me Ann6e. 1896. 3^6 S6rie. Tom. 32. S. 316—336; (1896—1897) 
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